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Durch mehr soziale Gerechtigkeit will der SoVD eine weitere Spaltung verhindern

Was trennt uns als Gesellschaft?
Die EU-Wahl machte es deut-

lich: Die Menschen sind mit der 
Mehrheit der etablierten Par-
teien unzufrieden. Sorgen be-
reiten der SoVD-Vorstandsvor-
sitzenden Michaela Engelmeier 
dabei die Zugewinne rechter 
Parteien. Sie rief dazu auf, sich 
einer Spaltung der Gesellschaft 
entgegenzustellen. Die Politik, 
so Engelmeier, müsse die Un-
zufriedenheit ernst nehmen 
und durch eine stärkere soziale 
Sicherung das Vertrauen in die 
Demokratie zurückgewinnen.

Gibt es immer größere Risse 
in unserer Gemeinschaft? Und 
werden die Gräben zwischen 
den verschiedenen Lagern im-
mer tiefer? Zumindest, wenn 
man sich den Zulauf anschaut, 
den vor allem Parteien am Ran-
de des politischen Spektrums 
erhalten, scheint sich dieser 
Eindruck zu bestätigen. Aus 
der Wahl zum Europäischen 
Parlament Anfang Juni gingen 
besonders rechtspopulistische 
Bewegungen gestärkt hervor – 
auch in Deutschland. 

Für die Professorin Bettina 
Kohlrausch stecken hinter die-
ser Entwicklung diffuse, aber 
weit verbreitete Gefühle von 
Verunsicherung und Unzufrie-
denheit. 

Schwindendes Vertrauen 
in Politik und Staat

Die Direktorin am Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen 
Institut der Hans-Böckler-Stif-
tung leitet daraus das Bild eines 
in vielerlei Hinsicht gespaltenen 
Landes ab. Prozesse wie die Di-

gitalisierung oder die Globali-
sierung, so Kohlrausch, mach-
ten vielen Menschen Angst. 
Gleichzeitig trauten sie dem 
politischen System nicht zu, 
diese großen Herausforderun-
gen zu bewältigen. Die Sozio-
logie-Professorin warnt davor, 
dass sich gerade populistische 
Parteien diese Sorgen und die 
Angst vor einem Kontrollverlust 
zunutze machen und so zu ei-
ner weiteren Polarisierung der 
Gesellschaft beitragen. Wolle 

Unerbittliche Diskussionen und politische Streitthemen scheinen die Menschen in Deutschland immer mehr voneinander zu entfernen. 
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Inflationsausgleich

In der Koalition gibt es Unmut 
über die geplanten Haushaltskür-
zungen. Und nicht nur dort: Vie-
le soziale und gesellschaftliche 
Errungenschaften stehen auf der 
Kippe! Mit jedem zu beschließen-
den Bundeshaushalt nehmen die 
Verteilungsfragen zu. Umso wich-
tiger ist es, wieder offen darüber 
zu sprechen, worin Aufgabe und 
Funktion eines Sozialstaates lie-
gen. Und was dieser tun muss, um 
auch in Zukunft leistungsfähig 
zu sein. Wir im SoVD stellen seit 
Jahren mit Sorge fest, dass immer 

häufiger gerade im sozialen Be-
reich der Rotstift angesetzt wird. 
Auf diese Weise Finanzlöcher zu 
stopfen, ist aus unserer Sicht nicht 
nur der falsche Ansatz, sondern 
auch ungerecht. Deshalb kämpfen 
wir weiter für einen Staat, der die 
Lasten gerecht verteilt – auf breite-
re Schultern mehr als auf schmale. 
Ein höherer Spitzensteuersatz wür-
de für eine ausgewogenere Belas-
tung sorgen, dem Leistungsprinzip 
aber nicht grundsätzlich entgegen-
stehen. Auf Leistungen angewiese-
ne Menschen verdienen Schutz! In 

der Frage, wie sehr sie den Sozial-
staat überhaupt brauchen, spielt 
der Arbeitsmarkt eine wesentliche 
Rolle. Gute und armutsvermeiden-
de Löhne in sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitsverhältnissen, 
faire Jobbedingungen und eine 
familienfreundliche Infrastruktur 
sorgen nämlich dafür, dass weni-
ger Menschen auf Sozialleistungen 
angewiesen sind. Das stärkt zudem 
die Einnahmenseite, auf die wir 
den Blick stärker richten sollten. 

 Michaela Engelmeier
 SoVD-Vorstandsvorsitzende
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Was trennt uns als Gesellschaft voneinander?
Durch mehr soziale Gerechtigkeit will der SoVD eine weitere Spaltung verhindern

Alltägliche Gegensätze zwischen Arm und Reich oder Alt und Jung 
bedeuten nicht zwangsläufig, dass eine Gesellschaft gespalten ist.
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die Politik dieser Entwicklung 
etwas entgegensetzen, müsse 
sie Angebote zu einer besseren 
sozialen Absicherung machen 
und vor allem glaubhaft vermit-
teln, dass die Probleme politisch 
gestaltbar sind.

SoVD sieht Bundesregierung 
in der Verantwortung

Ähnlich bewertet der SoVD 
die derzeitige Entwicklung. 
Die Vorstandsvorsitzende des 
Verbandes, Michaela Engel-
meier, erklärte, das Erstarken 
der Demokratiefeinde sei auch 
Ausdruck einer tiefen Unzu-
friedenheit weiter Teile der 
Bevölkerung mit der Politik 
der vergangenen Jahre. Laut 
Engelmeier gelte es nun, auf 
europäischer Ebene die soziale 
Sicherung zu stärken und für 
Steuergerechtigkeit zu sorgen. 
Das Ergebnis der Europawahl 
sei aber auch ein Arbeitsauftrag 

an die Bundesregierung, einer 
weiteren Spaltung der Gesell-
schaft entgegenzuwirken.

Zusammenhalt hängt 
stark von Inklusion ab

In ihrem Projekt „Radar ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt“ 
misst die Bertelsmann Stiftung, 
wie es um das solidarische 
Miteinander in verschiedenen 
Staaten tatsächlich bestellt ist. 
Für Deutschland kommen die 
Untersuchungen dabei zu dem 
Ergebnis, dass die Notwendig-
keit und auch die Chance, et-
was zu verbessern, vor allem 
im Bereich einer umfassend 
verstandenen Inklusion liegen. 

Den Wissenschaftler*innen zu-
folge geht es hierbei allgemein 
um eine größere Akzeptanz von 
Menschen mit abweichenden 
Lebensstilen und -entwürfen.

Ein wichtiger „Schlüssel“ zur 
Überwindung von Spaltung 
liegt somit in der Teilhabe, im 
Mitmachen. Und das hat einen 
positiven Nebeneffekt. Denn 
die Studie der Stiftung zeigt 
auch, dass Menschen vor allem 
dann ein zufriedenes und er-
fülltes Leben führen, wenn sie 
in einem Gemeinwesen leben, 
dem sie sich zugehörig fühlen, 
in dem sie miteinander verbun-
den sind und wo sie sich für das 
Gemeinwohl einsetzen. jos

Millionen Menschen betroffen

Zunahme von 
Einsamkeit

Bundesfamilienministerin 
Lisa Paus (Bündnis 90 / Die Grü-
nen) legte vor Kurzem das soge-
nannte Einsamkeitsbarometer 
vor. Über einen Zeitraum von 
30 Jahren beschreibt der Be-
richt die Entwicklung von Ein-
samkeit in der Gesellschaft. Die 
Ergebnisse der repräsentativen 
Befragung zeigen, dass Allein-
erziehende, pflegende Ange-
hörige, Menschen hohen Alters 
und Migrant*innen häufiger von 
Einsamkeit betroffen sind. Auch 
Armut stellt einen Risikofaktor 
dar. Besonders stark stieg zu-
dem während der Pandemie die 
Belastung jüngerer Personen 
zwischen 18 und 29 Jahren an.

Ministerin Paus warnte: „Ein-
samkeit betrifft in Deutschland 
mehrere Millionen Menschen.“ 
Ziel der Bundesregierung sei 
es daher, das schambehaftete 
Thema zunächst einmal aus der 
Tabuzone herauszuholen. 

Der Dringlichkeit beim Kampf 
gegen die neue „Volkskrankheit“ 
dürfte man sich längst bewusst 
sein. Zum einen warnte die 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO), Einsamkeit sei genau-
so lebensverkürzend wie Rau-
chen, Fettleibigkeit oder Luft-
verschmutzung. Zum anderen 
belegt ein weiterer Befund der 
Studie, dass einsame Menschen 
weniger Vertrauen in Instituti-
onen haben. In der Folge näh-
men sie seltener an Wahlen teil 
und engagierten sich auch in 
geringerem Maße. jos

Interview

„Wandel nicht leugnen, sondern gestalten“
Demografischer Wandel, Digitalisierung, Klimakrise – unsere Gesellschaft steht vor enormen Herausforderungen. Gleichzeitig scheinen 

sich die politischen Diskussionen immer mehr zu verhärten. Wie finden wir wieder zueinander? Für ihr Buch „Anders wird gut. Berichte 
aus der Zukunft des gesellschaftlichen Zusammenhalts“ haben die Journalistin Verena Carl und der Sozialforscher Dr. Kai Unzicker 
Beispiele politischer Beteiligung und ehrenamtlichen Engagements zusammengetragen, die Hoffnung machen.

___Gefühlt bestimmen immer 
mehr Krisen unseren Alltag. 
Leidet darunter das Miteinan-
der in unserer Gesellschaft?

Unzicker: Kriege und Un-
gleichheit gab es schon in der 
Vergangenheit. Wir leben in einer 
Zeit, wo uns Krisen unglaublich 
bewusst sind, weil über nahezu 
jede Katastrophe sofort berichtet 
wird. Das erzeugt schnell ein Ge-
fühl von Überforderung. Wer aber 
Angst vor der Zukunft hat, will an 
dem Jetzt festhalten und sperrt 
sich gegen Veränderung. Einfach 
ausgedrückt: Wer heute die Mie-
te nicht bezahlen kann, sorgt sich 
weniger um einen in 20 Jahren 
akuten Klimawandel. Dadurch 
entsteht aber eine vermeintliche 
Konfrontation von Problemen, 
bei der man den Eindruck hat, 
man könne entweder Kitaplätze 
schaffen oder den Klimawandel 
bekämpfen.

___Wie gehen Menschen mit 
dieser Häufung von Problemen 
um?

Unzicker: Krisen oder eine zu-
nehmende soziale Ungleichheit 
führen bei einigen Leuten dazu, 
dass sie sich aktivieren und sa-
gen: „Da müssen wir etwas ge-
gen machen!“ Es gibt aber auch 
Menschen, die anders reagieren 
und sich zurückziehen. Bei ihnen 
wächst im Gegenteil der Wunsch, 
dass sich nichts verändert. Das 
ist meist aber kontraproduktiv. 
Sinnvoller ist es, Veränderun-
gen aktiv zu gestalten und sich 
einzubringen. Denn Leuten, die 
ihr Schicksal selbst in die Hand 

nehmen, denen geht es am Ende 
auch besser.

Carl: Das gilt vielleicht nicht in 
der gleichen Weise für Menschen, 
die sich für eine rückwärtsge-
wandte Bewegung engagieren. 
Dabei geht es meist darum, eine 
gestrige und vermeintlich heile 
Welt zu erhalten oder wieder zu 
erschaffen, anstatt den Wandel 
aktiv zu gestalten.

___Haben Sie ein positives Bei-
spiel dafür, wo genau das ge-
lungen ist?

Carl: Beeindruckt hat mich 
unter anderem die Gemeinde 
Sohland in der Nähe von Görlitz. 
Nach der Wende fühlten sich die 
Menschen dort zunehmend abge-
hängt. Viele zogen weg und der 
Ort schien dem Dorfsterben aus-
geliefert zu sein. Dann aber grün-
deten einige Frauen die Initiative 
„Sohland lebt“ und richteten in 
einem leerstehenden Gebäu-
de ein Begegnungszentrum ein. 
Dort gibt es heute ein Café und 
es finden Konzerte, Diskussions-
veranstaltungen und Filmabende 

statt. Zwar knirscht es bei diesem 
Sozialexperiment im Dorfgefüge 
hin und wieder. Aber viele kom-
men dorthin, weil sie gemeinsam 
etwas schaffen wollen, was ihnen 
unabhängig von der jeweiligen 
politischen Ausrichtung ein Ziel 
gibt, nämlich einen Ort der Be-
gegnung, an dem man miteinan-
der ins Gespräch kommt.

___Das heißt, wir müssen 
manchmal Widersprüche aus-
halten und andere Meinungen 
akzeptieren?

Carl: Bei diesem wie auch bei 
anderen Beispielen, die ich erlebt 
habe, geht es um eine ernsthafte 
Auseinandersetzung, um Zuhö-
ren, Positionen-Sehen und Kom-
promisse-Finden. Mein Eindruck 
war immer wieder: Wenn Leute 
sich die Mühe machen und auch 
gewisse Spannungen aushalten, 
dann schafft das etwas Belastba-
res, was sonst nicht da ist. 

Unzicker: Aus unseren Studien 
wissen wir zudem, dass da, wo 

die Leute eingebunden sind, wo 
sie viele Kontakte haben und sich 
engagieren, ist auch der Hang 
zu Verschwörungstheorien oder 
zu rechtspopulistischen Einstel-
lungen geringer. Das heißt, eine 
funktionierende Sozialgemein-
schaft, in der die Leute keines-
wegs alle einer Meinung sein 
müssen, aber in der sie gemein-
sam im Gemeinwesen handeln, 
macht eine Gesellschaft resilient.

___Welche Rolle spielen vor 
diesem Hintergrund Vereine 
oder Verbände wie der SoVD?

Unzicker: Als Interessenver-
tretung oder als Orte für soziale 
Kontakte haben die klassischen 
Mitgliedsorganisationen über 
Jahrzehnte gut funktioniert. Eine 
formelle Mitgliedschaft und star-
re Strukturen schrecken aller-
dings viele Leute ab. Das ist eine 
Herausforderung, vor der große 
Organisationen leider immer 
häufiger stehen. Die Bereitschaft 
der Menschen, sich zu engagie-
ren, ist aber weiterhin sehr groß.

 Interview: Joachim Schöne

Verena Carl, Kai Unzicker

Anders wird gut
Berichte aus der Zukunft des gesellschaftlichen  
Zusammenhalts

Dr. Kai UnzickerVerena Carl

Das Buch „Anders wird gut“ ist 
im Verlag Bertelsmann Stiftung 
erschienen und kostet 20 Euro.
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Als Schirmherr begrüßte Mi-
chael Thews (MdB, SPD) die 
Teilnehmenden. Er betonte, wie 
wichtig es sei, das Vertrauen in 
die Politik wieder zu stärken. 
„Wir dürfen nicht länger darü-
ber hinwegsehen, dass sich viele 
Menschen nicht gesehen füh-
len.“ Unterdessen gebe sich die 
„selbsternannte Alternative den 
Tarnanstr ich 
des Kümmerers 
für die Interes-
sen der kleinen 
Leute“.

Michaela Engelmeier hob 
hervor, dass der SoVD explizit 
zur Nicht-Wahl der AfD aufge-
rufen habe. „Leider ist die AfD 
in Deutschland zweitstärkste 
Kraft geworden – hinter der 
Union.“ Relevant im Hinblick 
auf die Wahlergebnisse sei ins-
besondere der Blick auf die 
jungen Wähler*innen. „2019 
wählten noch 34 Prozent der 
Erstwähler*innen die Grünen. 
Die haben jetzt zwei Drittel an 
Zustimmung verloren, während 

die AfD über zehn Prozent da-
zugewonnen hat.“ Angesichts 
der Landtagswahlen in Sachsen, 
Thüringen und Brandenburg im 
Herbst, in Hamburg im Frühjahr 
und der Bundestagswahl im 
Herbst 2025 sei es wichtig zu 
fragen: „Welche Schlüsse können 
und müssen wir für die kommen-
den Wahlen ziehen?“ 

P r o f e s s o r 
Stefan Liebig 
vom Institut 
für Soziologie 
der FU Berlin 

gab wissenschaftlichen Input. 
Als Experte empirischer Sozi-
alstrukturanalyse forschte er 
viel zur Frage, was Menschen in 
Deutschland und anderen Län-
dern als gerecht und fair emp-
finden. 

Liebig gab zu bedenken: 
„Wenn ein hoher Anteil von 
Erstwähler*innen die AfD ge-
wählt hat, ist das auch insofern 
ein Problem, als wir wissen, dass 
Einstellungen früh im Alter von 
14 bis 16 Jahren geprägt werden.“ 

Diese blieben dann laut For-
schungsergebnissen über den 
Lebensverlauf relativ stabil, „au-
ßer es gibt wichtige Ereignisse, 
die zu Einstellungsänderungen 
führen“. Wenn junge Menschen 
also heute eine rechtsextreme 
Position einnähmen, bestünde 
die Gefahr, dass sich damit Struk-
turen für die nächsten 20, 30, 40 
Jahre verfestigen, so Liebig.

Das Gefühl von Bedrohung sei 
ein wesentlicher Triebfaktor, um 
rechte Parteien zu wählen, führte 
der Wissenschaftler weiter aus: 
„Es geht um den Verlust der eige-
nen Identität. Und um die Angst 
der Abwertung der eigenen Kom-
petenzen.“ 

Wahltreiber 
sei zudem die 
Ungle ichbe-
handlung bei 
der Verteilung von Gütern. Span-
nend sei in diesem Kontext, dass 
in Deutschland im europäischen 
Vergleich viel weniger die Vor-
stellung vorherrsche, dass alle 
Einkommen und Vermögen mög-

lichst gleich verteilt sein sollten.
„Die zentralen Kriterien sind 

hierzulande das Bedarfsprinzip 
(jeder soll das bekommen, was 

er oder sie be-
nötigt) und das 
Leistungsprin-
zip.“ Entschei-
dend sei das 

Gefühl, das Menschen erlebten, 
wenn über sie entschieden wird. 
„Eine Entscheidung ist dann ge-
recht, wenn ich Mitsprache habe. 
Wenn sie transparent ist. Wenn 
die Regeln, die existieren, kohä-

„Wachbleiben für soziale Gerechtigkeit!“ Unter dieser Maxime lud der SoVD am 14. Juni – fünf Ta-
ge nach der Wahl – zum Parlamentarischen Frühstück in den Bundestag. Zahlreiche Vertreter*innen 
der Bundestagsfraktionen folgten der Einladung der Vorstandsvorsitzenden Michaela Engelmeier. 
Sie vertrat den SoVD gemeinsam mit dem Verbandsratsvorsitzenden Bernhard Sackarendt, dessen 
Stellvertreter Alfred Bornhalm und ihrem Vorstandsvorsitzkollegen Matthias Neiß. Verteilungs- und 
Verfahrensgerechtigkeit waren Kernbegriffe, die beim intensiven Austausch eine große Rolle spielten.

Gefühlte Ungleichbehandlung als Wahltreiber
Parlamentarisches Frühstück des SoVD nach der Europawahl – Professor Liebig referiert zum Thema Rechtsruck

Wünscht sich von demokratischen Politiker*innen, dass sie ein Bündnis 
für ein demokratisches Deutschland bilden: SoVD-Vorstandsvorsitzen-
de Michaela Engelmeier, hier mit Wilfried Oellers (MdB, CDU / CSU).

rent und für alle gleich ange-
wandt werden. Und dass, wenn 
sich die Ausgangsbedingungen 
für Entscheidungen verändern, 
auch die Regeln wieder anpasst 
werden.“ Menschen reagierten 
auf Verfahrensungerechtigkeit 
sehr sensibel. „Die Forschung 
zeigt, dass diese Verfahrensge-
rechtigkeit noch viel wichtiger 
ist als die Verteilungsgerechtig-
keit.“

Der SoVD wird die Reihe der 
Parlamentarischen Frühstücke 
fortführen.  Veronica Sina 

Der SoVD sprach im Bundestag mit Politikvertreter*innen über die Zugewinne antidemokratischer Kräfte. 
alle Fotos: Wolfgang Borrs

Michael Thews (MdB, SPD) mit Pressesprecher Peter-M. Zernechel.

Alfred Bornhalm: „Die Sozialbera-
tung zeigt, dass sich immer mehr 
Menschen abgehängt fühlen.“

Bernhard Sackarendt: „Verfahrens-
gerechtigkeit ist auch eine Frage 
der Gestaltung von Gesetzen.“

Gülistan Yüksel (MdB, SPD): 
„Wie schaffen wir es, den Men-
schen Ängste zu nehmen?“

Takis Mehmet Ali (MdB, SPD): „Wir 
müssen grundsätzlich über die 
Funktion des Sozialstaates reden.“

Prof. Dr. Stefan Liebig: „Auch 
Sprache und ihre Dialekte sind 
wichtiger Teil der Identität.“

Einstellungen werden 
dauerhaft im Alter von 14 

bis 16 Jahren geprägt 

Entscheidend ist, dass 
Regeln transparent sind 

und für alle gleich gelten  
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Dr. Tanja Machalet ist renten-
politische Sprecherin der SPD-
Bundestagsfraktion. 

Das Rentenpaket ist ein sozialpolitisches Vorhaben der Ampelkoalition, mit dem die SPD ihr Wahlversprechen stabiler Renten durchsetzen will. Vor allem die FDP übte 
starke Kritik, dass jüngere Generationen damit zu sehr belastet würden. Wir sprachen mit der rentenpolitischen Sprecherin der SPD-Bundstagsfraktion, Dr. Tanja Machalet. 

___Warum ist es so wichtig, das 
Rentenniveau auf 48 Prozent zu 
halten?

Das ist nicht nur für die Rent-
nerinnen und Rentner wichtig. Mit 
dem Rentenniveau sichern wir 
das Verhältnis zwischen Durch-
schnittslohn und der sogenannten 
Standardrente – eine Rente, die 
erzielt wird, wenn jemand 45 Jah-
re lang immer zum Durchschnitts-
lohn gearbeitet und Beiträge ein-
gezahlt hat. 

Aktuelle Prognosen zeigen, dass 
das Rentenniveau in den nächsten 
Jahren um bis zu vier Prozent ab-
sinken wird. Genau dafür brauchen 
wir das Rentenpaket II. Ohne die-
ses würde eine Rente im Jahr 2040 
von beispielsweise 1.500 Euro um 
knapp 100 Euro, also sogar gut 
sechs Prozent, geringer ausfallen.

Ich weiß, der SoVD ist ein Sozi-
alverband und fordert ein Renten-
niveau von 53 Prozent. Auch hier 
haben wir nichts dagegen, dafür 
braucht es wiederum politische 
Mehrheiten. Umso wichtiger, den 
Moment jetzt zu nutzen und das 
Rentenniveau bei 48 Prozent lang-
fristig zu sichern. 

___Warum dauert die Einigung 
so lange?

Wir sind drei Partner aus sehr 
unterschiedlichen Lagern und ver-
suchen alle, das durchzubringen, 
was aus unserer Sicht für die Bür-

gerinnen und Bürger dieses Lan-
des das Richtige ist. Dabei haben 
wir aber unterschiedliche Schwer-
punkte und manchmal vielleicht 
auch unterschiedliche Biografien 
und Lebensrealitäten vor Augen. 
Hier einen gemeinsamen Nenner 
zu finden, ist nicht immer einfach. 
Aber wir arbeiten weiterhin kon-
struktiv daran, das bestmögliche 
Ergebnis zu erzielen.

___Wo sehen Sie besondere 
Herausforderungen?

Es ist natürlich nicht zuträglich, 
dass das Paket in der Presse von 
allen Personen – ob mit oder ohne 
rentenpolitische Funktion – kom-
mentiert wird. Hier kursiert sehr viel 
Halbwissen, was zu Missverständ-
nissen führt. Bei den einen besteht 
die Sorge, dass die Beitragszahle-
rinnen und Beitragszahler noch 
mehr zahlen müssen. Das kann 
ich verstehen. Wir müssen uns hier 
aber auch ehrlich machen: Der Bei-
tragssatz wird steigen. Auch ohne 
Rentenpaket II. Der Unterschied ist, 
wenn wir das Rentenpaket II nicht 
verabschieden, dann wird das Ren-
tenniveau drastisch absinken. 

___Welche Rolle spielt dabei die 
Rente nach 45 Beitragsjahren?

Aus Sicht eines Koalitionspart-
ners soll die Rente für besonders 
langjährig Versicherte abgeschafft 
werden. Sie sei in Zeiten des Fach-

kräftemangels nicht mehr zeitge-
mäß und wir könnten sie nicht be-
zahlen. Vielen Dank erstmal dafür, 
dass Sie nicht den Begriff „Rente 
mit 63“ nutzen, wie viele andere. Er 
ist schlichtweg falsch, denn mit 63 
kann man höchstens noch vorzei-
tig mit Abschlägen in Rente gehen. 

Aktuell liegt die Altersgrenze 
bei 64 Jahren und vier Monaten. 
Das ist das Mindestalter für die 
abschlagsfreie Rente nach 45 
Beitragsjahren. 2007 wurde das 
Gesetz verabschiedet, mit dem die 
Regelaltersgrenze nun schrittwei-
se auf 67 Jahre angehoben wird. 
Schon damals war man sich einig, 
dass diejenigen, die noch vor ihrem 
20. Lebensjahr angefangen haben, 
sozialversicherungspflichtig zu ar-
beiten, auch zwei Jahre früher ab-
schlagsfrei in Rente gehen dürfen. 
Das ist eine Frage des Respekts 
vor Lebensleistungen. Viele dieser 
Menschen stellen die Daseinsvor-
sorge sicher – in Krankenhäusern, 
Kitas oder im Einzelhandel. Das 
sind zum Teil körperlich sehr an-
spruchsvolle Jobs und wir dürfen 
nicht an deren wohlverdientem 
Ruhestand rütteln. Das ist für uns 
eine rote Linie! 

___In unseren Beratungsstellen 
sind Erwerbsminderungsrenten 
häufig ein Thema. Hier gibt es 
zum 1. Juli einen Teilerfolg. 

Sie haben es gesagt: Drei Mil-

lionen Rentnerinnen und Rentner 
erhalten ab 1. Juli 2024 einen Zu-
schlag zur Erwerbsminderungs-
rente, und darüber freue ich mich 
sehr. 

Wichtig war es für uns auch, 
Anfang dieses Jahres gesetzlich 
einen Eingliederungsversuch für 
Erwerbsminderungsrentnerin-
nen und -rentner auf den Weg zu 
bringen. Heißt: Man darf, obwohl 
man eine Erwerbsminderungs-
rente bezieht, für sechs Monate 
einen Arbeitsversuch starten. Und 
das, ohne befürchten zu müssen, 
den Anspruch auf Erwerbsminde-
rungsrente zu verlieren. 

Spürbares
Rentenplus

Die Renten in Deutschland 
steigen zum 1. Juli um 4,57 
Prozent. Erstmals fällt die 
Erhöhung für die mehr als 
21 Millionen Rentner*innen 
in Ost und West gleich aus. 
Eine Rente von 1.000 Euro 
steigt demnach um 45,70 
Euro. Hauptgründe für das 
Rentenplus sind der stabile 
Arbeitsmarkt und gute Lohn-
abschlüsse. Und erstmals 
seit Jahren frisst die Inflation 
die Erhöhung nicht auf. 2022 
und 2023 waren die Erhö-
hungen hinter der Teuerung 
zurückgeblieben. 2021 hatte 
es im Westen eine Nullrunde 
und im Osten nur eine mini-
male Steigerung gegeben. 

Mit einem Plus von 4,39 
Prozent in den alten Ländern 
und 5,86 Prozent im Osten 
erfolgte die Angleichung 
schon 2023. Laut Renten-
bericht steigen die Renten 
künftig nur noch gering.  veo

Rentenpaket II soll Rentenniveau sichern  

Mit der Reform soll das Ren-
tenniveau bis 2040 auf we-
nigstens 48 Prozent gehalten 
werden. Sonst würde es im 
Vergleich zur Lohnentwicklung 
einbrechen. Denn Millionen „Ba-
byboomer“ mit Geburtsjahren in 
den 1950er- und 1960er-Jahren 
gehen in den Ruhestand. So 
steigen die Ausgaben der Ren-
tenversicherung, während ihre 
Beitragseinnahmen sinken. 

Im zweiten Teil des geplan-
ten Rentenpaketes will die Re-
gierung zudem bis Mitte der 
2030er-Jahre mindestens 200 
Milliarden Euro am Aktienmarkt 
anlegen. 

Im Startjahr will der Bund 
dazu zunächst zwölf Milliarden 
Euro Schulden aufnehmen. Aus 
den Kapitalerträgen sollen in 

Zukunft jährlich zehn Milliarden 
Euro an die Rentenversicherung 
fließen. Das soll verhindern, dass 

die Beiträge noch stärker steigen 
als zu erwarten. Die Regierung 
rechnet so bis 2045 mit einem 

Reformvorhaben wird bald im Bundestag beraten – Änderungen nicht ausgeschlossen 

Beitragsanstieg von aktuell 18,6 
Prozent auf dann 22,3 Prozent. 
Ohne Reform würde das Niveau 
schon im Jahr 2037 auf 45 Pro-
zent eines Durchschnittlohns 
sinken. Insofern hilft eine Stabi-
lisierung auch den jetzt Jungen.

Im Kampf gegen wachsende 
Altersarmut setzt sich auch der 
SoVD seit Jahren für die Siche-
rung und Anhebung des Renten-
niveaus ein. Er plädiert dabei für 
die Weiterentwicklung der ge-
setzlichen Rentenversicherung 
in eine Erwerbstätigenversiche-
rung, in die alle Beschäftigten 
einzahlen – auch Selbstständige, 
Beamt*innen und Abgeordnete. 

Auf der Internetseite www.
die-bessere-rente.de macht der 
SoVD gleichzeitig Optimierungs-
vorschläge.   Veronica Sina 

Überproportional viele Menschen sind bald im verdienten Ruhestand. 

Foto: Wolfgang Borrs

Foto: chika_milan / Adobe Stock

Die Rückendeckung ist für die 
Menschen, die einen Weg zurück 
ins Erwerbsleben suchen, enorm 
wichtig. 

Oft beobachte ich, dass Betroffe-
ne zwischen den Trägern hin- und 
herlaufen, weil nicht eindeutig 
bestimmbar ist, ob ihre Situation 
ein Fall für die Unfallversicherung, 
die Bundesagentur für Arbeit, die 
Krankenkasse oder die Rentenver-
sicherung ist. Bis sie endlich einen 
Bescheid bekommen, kann es eini-
ge Zeit dauern. Deswegen sind wir 
auch dabei, eine trägerübergrei-
fende Fallmanagement-Struktur 
aufzubauen, um den Antragspro-
zess für Betroffene zu erleichtern. 

___Was würden Sie sich für die 
Rentner*innen perspektivisch 
wünschen? 

Auf einer persönlichen Ebene 
wünsche ich mir für alle Bürge-
rinnen und Bürger dieses Landes, 
dass sie ein Alter ohne existen-
zielle Sorgen führen können. In 
einer idealen Welt würden wir die 
Altersgrundsicherung abschaffen, 
weil wir sie nicht mehr brauchen. 

Aber vielleicht setzen wir un-
sere Ziele etwas niedriger: Pers-
pektivisch bin ich immer noch für 
eine Erwerbstätigenversicherung, 
in die alle einzahlen und bei der 
die Beitragsbemessungsgrenze 
deutlich angehoben wird.

 Interview: Veronica Sina

Nach langem Ringen haben Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) und die Bundesminister*innen den Weg für das Rentenpaket II freigemacht: 
Das Kabinett billigte die Reformpläne von Arbeitsminister Hubertus Heil (SPD) und Finanzminister Christian Lindner (FDP). Diese sehen vor 
allem eine Stabilisierung des Rentenniveaus und die Absicherung künftiger Altersbezüge vor. Das Finanzministerium hatte die Verabschiedung 
zunächst blockiert, nachdem der Entwurf bereits im März vorgelegt worden war. Im Bundestag könnte das Gesetz noch geändert werden. 

Interview

„Eine Frage des Respektes vor der Lebensleistung“ 
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Die SoVD-Vorstandsvorsit-
zende Michaela Engelmeier 
war im Juni wieder zu Gast bei 
den Inklusionstagen 2024 des 
Bundesministeriums für Arbeit 
und Soziales (BMAS).

Schon zum elften Mal trafen 
sich in Berlin Expert*innen und 
Vertreter*innen aus Sozialver-
bänden, Politik, Verwaltung 
und Wirtschaft sowie engagier-
te Menschen mit Behinderun-
gen zum Austausch. Thema in 
diesem Jahr war barrierefreie, 
selbstbestimmte und zeitge-
mäße Mobilität.

Inklusionstage
im BMAS: 
SoVD vor Ort

Bei der Podiumsdiskussion 
„Sichere und barrierefreie Wege 
und Übergänge für Alle“ erläu-
terte Michaela Engelmeier die 
besonderen Herausforderun-
gen und Bedürfnisse älterer 
Menschen im öffentlichen Ver-
kehr. Sie betonte dabei unter 
anderem die Notwendigkeit, 
Verkehrsteilnehmende, aber 
auch die Planer*innen der Ver-
kehrsinfrastruktur stärker für 
die Bedarfe vulnerabler Perso-
nengruppen zu sensibilisieren.

Anieke Fimmen, sozialpoli-
tische Referentin für Inklusion 
im SoVD-Bundesverband, ver-
trat den SoVD in verschiedenen 
Workshops im Rahmen der Ver-
anstaltung. In diesen standen 
innovative Lösungen für eine 
inklusive Gesellschaft im Fokus 
des Austauschs.

SoVD im Gespräch

Michaela Engelmeier mit Hubertus Heil (SPD), dem Bundesminister 
für Arbeit und Soziales, bei den Inklusionstagen 2024. Zentrales 
Thema war barrierefreie Mobilität für alle: Hierüber diskutierte 
Engelmeier auch auf dem Podium der Veranstaltung mit weiteren 
Vertreter*innen aus Politik, Verwaltung, Verbänden, Wirtschaft und 
Gesellschaft. 

Trugen die SoVD-Positionen ins 
Ministerium, v. li.: Vorstandsvor-
sitzende Michaela Engelmeier 
und die behindertenpolitische 
Referentin des Bundesverban-
des, Anieke Fimmen.

Fotos: Wolfgang Borrs 

Auf dem Rathausmarkt in Hamburg demonstrierten Hunderte Menschen dafür, dass auch Rentner*innen einen Inflationsausgleich von 3.000 Euro erhalten.
Foto: SoVD Hamburg

Bei Veranstaltungen, Treffen 
und Gesprächen sowie im Inter-
net warb das Bündnis um Unter-
stützung – mit Erfolg. In weni-
gen Monaten hatten sich mehr 
als 200.000 Menschen gefun-
den, die angesichts stark gestie-

gener Preise einen fairen Aus-
gleich auch für Rentner*innen 
forderten. 

In der Hansestadt liefen Mitte 
Juni zahlreiche Demonstrieren-
de entlang der Mönckebergstra-
ße bis zum Rathausmarkt. Dort 

überreichten die Vertreter*innen 
des Bündnisses die gesam-
melten Unterschriftenlisten 
symbolisch an den Hambur-
ger Finanzsenator Dr. Andreas 
Dressel (SPD). Dieser lobte das 
Engagement des Bündnisses für 
die Belange der Älteren. Dressel  
versprach, die Unterschriften mit 
nach Berlin zu nehmen, um sie 
dort dem zuständigen Bundes-
minister für Arbeit und Soziales, 
Hubertus Heil (SPD), vorzulegen.

Trotz Sturm und Regen kamen 
auch in Kiel rund 200 Menschen 
zusammen, um der Forderung 
des Bündnisses Nachdruck zu 
verleihen. Auf dem Exerzierplatz 
der Landeshauptstadt nahmen 
die SPD-Bundestagsabgeordne-
ten Mathias Stein und Kristian 
Klinck die gesammelten Un-
terschriften entgegen. Auch sie 
signalisierten Sympathie für die 
Initiative und versprachen, das 
Signal an die Verantwortlichen 
in Berlin weiterzugeben. 

Bei der Kundgebung sprach 
sich der Landesvorsitzende des 
SoVD Schleswig-Holstein, Alfred 
Bornhalm, gemeinsam mit an-
deren Redner*innen zudem für 
eine Erwerbstätigenversiche-
rung aus. In diese sollten auch 
Beamt*innen und Selbstständi-
ge einzahlen. Auf diese Weise, so 
Bornhalm, könne die gesetzliche 
Rente zukunftssicher gemacht 
werden. 

Die gestiegenen Lebenshaltungskosten machen den Rentner*innen in Deutschland zu schaffen. Für 
einen Inflationsausgleich in Höhe von 3.000 Euro macht sich deshalb ein norddeutsches Bündnis 
aus Sozial- und Wohlfahrtsverbänden, den Gewerkschaften und den Seniorenbeiräten in Hamburg 
und Schleswig-Holstein stark. Mitte Juni ging das Bündnis in Hamburg und in Kiel auf die Straße.

Inflationsausgleich auch für Rentner*innen
Mehr als 200.000 Menschen unterstützen die Forderung eines Bündnisses um den SoVD nach Entlastung

In Kiel nahm der Bundestagsabgeordnete Mathias Stein (li.) die ge-
sammelten Unterschriften für einen Inflationsausgleich entgegen.

Klaus Wicher, Landesvorsitzender des SoVD Hamburg, forderte 
Solidarität mit den Menschen, die unter der hohen Inflation leiden.

Foto: SoVD Schleswig-Holstein

Foto: SoVD Hamburg

Die Übergabe der Unterschrif-
ten stellt aus Sicht der Verant-
wortlichen dennoch nur einen 
ersten Meilenstein dar. Man will 
die die Aktivitäten des Bündnis-
ses in den kommenden Monaten 
ausweiten, um den politischen 
Druck aufrecht zu erhalten.

Lesen Sie hierzu bitte auch den 
Artikel des SoVD Niedersachsen 
auf Seite 10 dieser Ausgabe.
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Aufeinander achten: Die Gesundheit von Menschen, für die die 
Hitzewellen besonders riskant sind, geht alle an.

Foto: New Africa / Adobe Stock

Alle Forderungen stehen unter: 
www.hitzeaktionstag.de. 

Praktische Tipps gibt es auf: 
www.klima-mensch-gesundheit.
de bei „Hitze und Hitzeschutz“.

Gefahren sind Schwindel, 
Verwirrtheit, Erschöpfung, 
Hitzschlag und teils der Tod. 
3.200 Hitzetote in Deutschland 
schätzte das Robert Koch-In-
stitut (RKI) 2023; und jährlich 
würden es mehr. Gefährdet sind 
vor allem Ältere, Kranke, Babys, 
Kleinkinder, Menschen mit Be-
hinderungen, Pflegebedürfti-
ge, draußen Arbeitende – und 
durch ihre Lebensumstände 
auch Ärmere sowie Obdachlose.

Hitzeschutzpläne sind in 
Deutschland vor allem Sache 
der Bundesländer und Kommu-
nen. Das Bündnis drängt darauf, 
dass es damit besser vorangeht.

Öfter „Extremwetter“ durch 
den Klimawandel 

„Hitze ist das größte klima-
wandelbedingte Gesundheits-
risiko in Deutschland. Sie kann 
für jeden gefährlich werden, 
und das Risiko wird in den kom-

menden Jahren weiter steigen“, 
erklärte SoVD-Vorstandsvorsit-
zende Michaela Engelmeier die 
Brisanz. „Doch das Bewusstsein 
für die Gefahren von Hitze und 
für Schutzmaßnahmen ist in 
der Bevölkerung noch unzu-
reichend. Das müssen wir jetzt 
gemeinsam ändern!“

Gemeinsam mit über 50 Insti-
tutionen und Verbänden warnte 
der SoVD daher vor den Folgen 
von Hitzewellen. Das sind meh-
rere heiße Tage in Folge (der 
Deutsche Wetterdienst defi-
niert es als mindestens drei 
Tage über 28 Grad), die sogar 
nachts nicht unter 20 Grad ab-
kühlen. 

Damit ist auch 2024 zu rech-
nen; trotz des milden Junis und 
obwohl zuvor Hochwasser das 
Thema war. Denn generell neh-
men Extremwetterereignisse 
wie Sturm, Starkregen, Dürre 
und Hitzewellen zu. Letztere 

gibt es hierzulande laut RKI 
aktuell zwei bis drei pro Jahr. Je 
nach weiterer Erderwärmung 
könnten es noch mehr werden.

Eine Aufgabe für die Politik 
und die ganze Gesellschaft

Damit Menschen dieser Hitze 
besser trotzen können, rief das 
Bündnis die Politik, aber auch 
alle gesellschaftlichen Berei-
che zu mehr Maßnahmen auf. 
Denn Hitzeschutz ist eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe!

Vor allem Prävention ist dem 
SoVD wichtig. „Aus Sicht un-
seres Verbandes sind dazu ge-
zielte Maßnahmen auf Bundes- 
und Landesebene sowie in den 
Kommunen notwendig“, so En-
gelmeier. Im Mittelpunkt stehen 
müsse dabei der Schutz vulne-
rabler Gruppen wie (Klein-)
Kindern, älterer Menschen oder 
Menschen mit Behinderungen.

Der SoVD fordert besonders:

• eine intensivere Hitzeschutz-
kampagne des Bundes,

• flächendeckende kommunale 
Hitzeaktionspläne bis 2025,

• Aufklärungskampagnen der 
Länder und Kommunen,

• ein besseres, zentral koordi-
niertes Hitzewarnsystem,

• stadtplanerische Maßnah-
men wie mehr Schattenplät-

Hitze ist ein Gesundheitsrisiko! Darüber informiert der SoVD immer wieder. So beteiligte er sich auch 
am 2023 ins Leben gerufenen Hitzeaktionstag, dem 5. Juni. Unter dem Motto: „Hitzegefahren ernst neh-
men – Hitzeschutz konsequent umsetzen“ fordert ein breites Bündnis mehr Schutz vulnerabler Gruppen.

Gefährdete besser vor Hitze schützen
Hitzeaktionstag am 5. Juni – SoVD engagiert sich in einem großen Bündnis für mehr Maßnahmen

ze und Trinkwasserspender, 
• Ausbau des ÖPNV und ein 

Sozialticket – für einen sozial 
gerechten Klimaschutz!  ele

Interview

___Fühlt es sich nur so an oder 
wird es in Deutschland tatsäch-
lich immer heißer?

Nein, die Wahrnehmung ist 
leider richtig. Tatsächlich ist die 
Erwärmung bei uns in Mittel-
europa insgesamt sogar stärker 
als im weltweiten Durchschnitt. 
Das führt zu einer Inflation von 
Wetterrekorden. Und das betrifft 
neben der Hitze unter anderem 
auch den Starkregen. Wir reden 
zum Beispiel immer öfter über 
eine sogenannte Jahrhundertflut. 
Dabei sollte so etwas eigentlich 
im Schnitt doch nur einmal im 
Jahrhundert vorkommen. 

___Was bedeuten denn Klima-
veränderungen konkret für un-
seren Alltag?

Unsere ganze Gesellschaft und 
unsere Infrastruktur sind grund-
sätzlich nicht auf extrem heiße 
Temperaturen ausgelegt. Wir 
müssen uns zwangsläufig an-
passen und Schutzvorkehrungen 
treffen. Denn die Dinge werden 
sich weiterentwickeln. Und schon 
jetzt sterben durch die Hitze jedes 
Jahr in Deutschland mehrere Tau-
send Menschen. Die genaue Zahl 
ist schwer zu bestimmen. Aber es 

steht zu befürchten, dass es nicht 
weniger werden.

___Wie geht die Politik damit 
um – hat man dort den Ernst 
der Lage erkannt?

Zumindest zeigen die regel-
mäßigen Klimakonferenzen, dass 
dieses Thema in der Weltpolitik 
angekommen ist. Eigentlich kann 
niemand sagen, man wäre sich 
der Dramatik der Situation nicht 
bewusst. An Erkenntnis fehlt es 
also nicht. Wir haben allerdings 
ein Umsetzungsproblem.

___Was kann man tun, um sich 
persönlich zu schützen?

Bei einer akuten Hitzewelle ist 

es natürlich das Beste, wenn man 
zu Hause bleibt und körperliche 
Anstrengung vermeidet. Aber 
ich glaube, es ist auch wichtig, 
dass man sich um die Nachbarn 
kümmert: Sind das möglicher-
weise ältere Leute, die vielleicht 
besonders gefährdet sind? Denn 
leider verschärft der Klimawan-
del auch bestehende Probleme, 
wie etwa die Vereinsamung in 
der Gesellschaft. 

___Worauf müssen wir uns 
mit Blick auf das Klima für die 
nächsten Jahre einstellen?

Nun, selbst wenn es politische 
Maßnahmen geben sollte, wir-
ken diese natürlich nicht sofort. 
Insofern muss man damit rech-
nen, dass Temperaturen von 40 
Grad und mehr, die es ja früher 
bei uns in Deutschland so gar 
nicht gegeben hat, öfter vor-
kommen. Dabei ist alles, was 
über 30 Grad hinausgeht, für den 
menschlichen Körper schon eine 
enorme Belastung. Und das wirkt 
sich nicht nur auf das körperli-
che Befinden aus, sondern kann 
Betroffenen auch psychisch zu 
schaffen machen.

 Interview: Joachim Schöne

„Wir müssen auf andere achten“
Gute Nachrichten hat Klimaforscher Mojib Latif leider nicht. Der Wissenschaftler vom Helmholtz-

Zentrum für Ozeanforschung Kiel geht davon aus, dass Hitzewellen durch die globale Erwärmung 
zunehmen werden. Neben staatlichen Schutzmaßnahmen kommt es aus Sicht des Seniorprofessors 
auch darauf an, sich um Menschen im eigenen Umfeld zu kümmern, die durch die Hitze gefährdet sind.

Prof. Dr. Mojib Latif
Foto: Jan Steffen / GEOMAR

Das Bündnis ist überzeugt: Wer den Sozialstaat schwächt, ver-
schärft die gesellschaftliche Spaltung. Gerade in Krisenzeiten dür-
fe es deshalb keinen Abbau des Sozialstaats geben. 

Die Organisationen befürchten, dass notwendige finanzielle 
Mittel für Ausbau und Qualität in der Kindertagesbetreuung, zur 
Bekämpfung von Kinderarmut, für sozialen Wohnungsbau oder 
für die Verkehrswende künftig fehlen. Auch die Finanzierung der 
Sozialversicherung sei bedroht. Den kompletten Aufruf mit allen 
elf Forderungen der Unterzeichnenden gibt es auf www.sovd.de 
unter dem Menü „Nachrichten“ im Bereich „Medien“.  str

Protest am Kanzleramt
Aufruf: Demokratie verteidigen – Sozialstaat erhalten

Bei den Haushaltsverhandlungen droht Finanzminister Christian 
Lindner (FDP) mit Einsparungen beim Sozialen. Ein Bündnis um 
den SoVD protestierte dagegen Ende Juni mit einem Aufruf und 
vor dem Kanzleramt in Berlin. 

V. li.: Sebastian Wegner (Bundesgeschäftsführer Volkssolidarität), 
Frank Werneke (Vorsitzender ver.di), Astrid Deilmann (Vorständin 
Campact e.V.), Michael Groß (Präsident AWO-Bundesverband), 
Prof. Dr. Rolf Rosenbrock (Vorsitzender Der Paritätische Gesamt-
verband), Rüdiger Schuch (Präsident der Diakonie Deutschland) 
und Michaela Engelmeier (SoVD-Vorstandsvorsitzende).

Foto: Christian Schulz / ver.di
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Mit der Aktion  „SoVD-Superheld*in“ möchte unser Verband Mitglieder würdigen, die sich in besonderer Weise ehrenamtlich verdient ge-
macht haben. Viele Menschen aus den Kreis- und Ortsverbänden leben tagtäglich Gemeinschaft und Solidarität – oft seit Jahrzehnten und 
meist im Verborgenen. Doch ohne ihr Tun wäre der Verband nicht das, was er ist:  Sie sind sein Rückgrat. In den sozialen Medien hat der 
SoVD in den letzten Monaten bereits zahlreiche seiner Superheld*innen veröffentlicht. Beispielhaft stellen wir Ihnen nun sechs davon 
vor. Ende August kürt eine SoVD-Jury unter dem Vorsitz von Michaela Engelmeier, Vorstandsvorsitzende des Bundesverbandes, final 
die drei „Superheld*innen des Jahres“. Sie erhalten eine Trophäe sowie 500 Euro Zuschuss für ihren Ortsverband. Das hat Tradition:  
2017 verlieh der SoVD zu seinem 100-jährigen Jubiläum stellvertretend Ehrenmedaillen an drei Personen, die für großes soziales 
Engagement standen.  Egal, wer 2024 am Ende zu den drei Prämierten gehört: SoVD-Superheld*innen sind die Engagierten alle!

Die Verleihung erfolgt zum „tag des wir“, aus Anlass dessen – diesmal am 25. August – wieder die inklusive Ruder-Regatta des Lan-
desverbandes Berlin-Brandenburg stattfindet. Eindrücke von Preisverleihung und Regatta gibt es in der September-Ausgabe.

SoVD-Superheld*innen: im Einsatz für Soziales
Herausragendes ehrenamtliches Engagement – SoVD ehrt im August drei Beispiele aus dem Verband

Alexander Senger ist seit über 30 
Jahren im SoVD und engagiert sich 
als Vertreter für Senior*innen im 

Ortsverband Berlin-Ost. Bei Veran-
staltungen wie den Sozialtagen des Bezirkes Mar-
zahn-Hellersdorf oder der Berliner Seniorenwoche 
betreut er mit Leidenschaft den SoVD-Stand. Jeden 
Monat stellt er sicher, dass die Sozialberatungs-
stelle mit aktuellen Ausgaben der Mitgliederzei-
tung versorgt ist. 

Doch sein Engagement beschränkt sich nicht 
auf den SoVD: Als Mitglied im Bezirksbeirat für 
Menschen mit Behinderungen in Pankow liegt 
ihm vor allem rollstuhlgerechtes Bauen am Her-
zen. Bauherren und Eigentümer*innen bietet er an, 
ihr Objekt als Rollstuhlnutzer zu befahren und sie 
zu beraten. Auch in der Pankower Hoffnungskirche 
engagiert er sich für die Belange von Menschen 
mit Behinderungen.

Held: Alexander Senger
Mitglied seit: 1991

Landesverband: 
Berlin-Branden-
burg

Heldin: Monika Fischer
Mitglied seit: 2001

Landesverband:  
Niedersachsen

Als 1996 seine Frau auszog, war 
Hans-Werner Freese nicht nur mit 
einer beruflichen Selbstständigkeit 
allein, sondern auch mit sechs Kin-
dern von 8 bis 19 Jahren, davon das 
jüngste schwerbehindert. Doch er 
kämpfte, und alle sechs erzog er zu 
selbstständigen Persönlichkeiten.

Da Busse und Haltestellen nicht barrierefrei wa-
ren, holte er den Sohn von der Schule ab. 2005 
gab er seinen Betrieb auf, um ihn voll zu begleiten: 
in die Realschule, Berufsschule, bei der Ausbildung 
zum Bürokaufmann – und ab 2010 zu allen Ver-
anstaltungen der SoVD-Jugend im Kreis- und Lan-
desverband sowie später auch auf Bundesebene. 
Denn Sohn Sebastian Freese ist Bundesjugendvor-
sitzender. Auch selbst engagiert sich der Vater im 
SoVD. Heute ist Hans-Werner Freese Vorsitzender 
des Ortsverbandes Bad Tönning sowie mit Sebasti-
an aktiv im Kreisverband Nordfriesland. Er ist stets 
dabei: vom Sozialpolitischen Ausschuss Schleswig-
Holstein bis zu Sitzungen des SoVD-Verbandsrates.

Held: Hans-Werner 
Freese

Mitglied seit: 2010
Landesverband: 
Schleswig- 
Holstein

Aktiver Begleiter

Mit Herz  
und Hand

Nachdem sie über 40 Jahre lang hauptamtlich 
als Sozialberaterin für den SoVD-Kreisverband 
Mönchengladbach gearbeitet hatte, setzt Karin 
Gisbertz das seit 2010 im Ruhestand ehrenamtlich 
fort. Zahlreiche Verfahren konnte sie für die Hilfe-
suchenden gewinnen. Mittlerweile 
lässt die 79-Jährige die Sozial-
beratung ausklingen, führt aber 
laufende Verfahren noch weiter. 

Und nicht nur im SoVD enga-
giert Gisbertz sich: Beim Sozial-
gericht Düsseldorf arbeitete sie 
als ehrenamtliche Richterin. 

Heldin: Karin Gisbertz
Mitglied seit: 1985
Landesverband: 
Nordrhein-West-
falen

Helferin in  
Rechtsfragen

Heldin: Edith Wittrien
Mitglied seit: 1999

Landesverband: 
Bremen

„Schafferin“ bei 
etlichen Anlässen

In Bremen steht Edith Wittrien als Frau des 
1. Landesvorsitzenden eher im Hintergrund, doch 
da gehört sie nicht hin! Dieses Jahr feiert sie schon 
25-jähriges SoVD-Jubiläum. Sehr früh engagierte 
Wittrien sich in den Gliederungen und hat heute fünf 
Ämter: Die ehemalige Chefin des zentralen Haus-
dienstes eines großen Krankenhauses ist Spreche-
rin der Revision im Ortsverband Blumenthal-Farge, 
Frauensprecherin im Kreisverband Bremen-Nord, 
Mitglied im Landesfrauenausschuss, Sprecherin 
des Orga-Ausschusses und Landesschriftführerin. 

Sie war zum „Schafferinnenmahl“ im Haus der 
Bremer Bürgerschaft geladen und vertrat den SoVD 
im Hörfunkrat beim Deutschlandradio. Zudem orga-
nisiert die 76-Jährige fast alle Events im Landesver-
band: „Keine Veranstaltung ohne Edith!“ – Und kann 
sie mal nicht dabei sein, wirbelt sie im Hintergrund.

Ideenreiche 
Organisiererin

Martina Serowi übernahm 2022 den Vorsitz im 
Ortsverband Berzhahn im Westerwald. Sie knüpft 
damit an eine Familientradition an, denn früher 
war dort ihr Vater Vorsitzender. Sie versteht sich als 
Teamplayerin; und so handelt auch ihr ganzes Vor-
standsteam. Drei Veranstaltungen des SoVD sind 
im Ort sehr beliebte Highlights: das Heringsessen, 
der Kreppelkaffee und das Grillfest. 

Zudem hatte Serowi die Idee, für alle 
Einwohner*innen, die nicht selbst mobil sind, 

eine „Mitfahrerbank“ zu organisieren. 
Seit Sommer 2023 steht die Bank 
als Treffpunkt an einem zentralen 
Platz, gestiftet vom Ortsverband 
Berzhahn. „Richtig superheldin-

nenmäßig!“, schwärmt Christian 
Dirb, SoVD-Landesgeschäftsführer 
Rheinland-Pfalz / Saarland. 

Heldin: Martina Serowi
Mitglied seit: 1999

Landesverband: 
Rheinland-Pfalz /  
Saarland

Barrieren-Tester

Die Frauensprecherin im Ortsverband Greene 
in Südniedersachsen begeistert die Gemeinschaft 
mit ihrem Einsatz und ihrer Fröhlichkeit: Monika 
Fischer organisiert viele Veranstaltungen und un-
terstützt mit der SoVD-Handarbeitsgruppe, die sie 
ins Leben gerufen hat, lokale SoVD -Events wie den 
„lebendigen Adventskalender“ in Greene. Als be-
sondere Tradition versorgt die Gruppe regelmäßig 
die Geburtshilfe der Helios  Klinik in 
Northeim mit liebevoll gestrick-
ten Säckchen und Mützchen 
für die Neugeborenen. Fischer 
ist außerdem bekannt für ihre 
leckeren Kuchen und Torten, mit 
denen sie die Kaffeenachmitta-
ge im Ortsverband bereichert.



Joachim Krüger, Mitglied der 
SoVD-Bundeskonferenz sowie 
2. Landesvorsitzender in Berlin-
Brandenburg, feiert am 6. Juli 
seinen 75. Geburtstag.

In den SoVD trat Krüger 1997 
ein. Neben seiner Tätigkeit auf 
Bundes- und Landesebene en-
gagiert er sich schon seit 2017 
auch als Kreisverbandsvorsit-
zender in Tiergarten-Wedding.

Personalien

Foto: Wolfgang Borrs

Zunahme häuslicher Gewalt

Was ist denn schon „normal“?

Mit einer Steigerung von 6,5 Prozent gab es im vergangenen Jahr wieder mehr Fälle von Gewalt 
im häuslichen Umfeld. Betroffen waren überwiegend Frauen. Angesichts dieser Zahlen forderte die 
SoVD-Vorstandsvorsitzende Michaela Engelmeier die politisch Verantwortlichen auf, Schutzangebote 
ausreichend zu finanzieren und einen flächendeckenden Zugang sicherzustellen.

Diese Serie hat ungewöhnliche Heldinnen, die im wahren Leben wie auch im Fernsehen nur selten 
im Mittelpunkt stehen. Denn bei „Simple“ geht es um vier Frauen, die alle eine unterschiedlich stark 
ausgeprägte geistige Behinderung haben. Gemeinsam leben sie in einer Einrichtung für Betreutes 
Wohnen und träumen davon, selbstbestimmt zu sein. Das fünfteilige Drama „Simple“ läuft am 16. Juli 
um 22.45 Uhr auf ZDFneo und ist danach auch in der Mediathek verfügbar.

Anfang Juni stellte Bundes-
innenministerin Nancy Faeser 
(SPD) zusammen mit Familien-
ministerin Lisa Paus (Grüne) und 
der Vizepräsidentin des Bundes-
kriminalamtes, Martina Link, das 
sogenannte Bundeslagebild zur 
häuslichen Gewalt vor. Jeden 
Tag, so Faeser, seien im Durch-
schnitt über 700 Menschen in 
Deutschland von Gewalt betrof-
fen – weit überwiegend Frauen. 
Jeden dritten Tag werde eine 
Frau von ihrem Partner oder Ex-
Partner getötet. 

Erschüttert zeigte sich ange-
sichts dieser Entwicklung auch 
Bundesfamilienministerin Paus. 
Sie sagte, Gewalt sei als alltägli-
ches Phänomen nicht hinnehm-
bar. Paus betonte, sie sei derzeit 
in Beratungen mit den Bundes-
ländern für ein neues „Gewalt-
hilfegesetz“. Dieses solle einen 
Rechtsanspruch auf Schutz und 
Beratung sowie eine dauerhaf-
te Finanzierung der dringend 
benötigten Frauenhausplätze 
durch den Bund verankern.

Faeser machte deutlich, dass 
der Opferschutz früh ansetzen 
müsse. Die SPD-Politikerin 

Ángels, Nati, Marga und Patri 
leben in einer betreuten Wohn-
gemeinschaft in Barcelona. Sie 
sind miteinander verwandt und 
haben alle unterschiedliche 
Einschränkungen. So leidet zum 
Beispiel Nati unter einer Krank-
heit, die sie selbst als „Schie-
betüren-Syndrom“ bezeichnet. 
Unter Stress wird sie laut und 
beleidigend – eben so, als 
hätten sich vor ihrem Gesicht 
Schiebetüren geschlossen. 

Dabei, möglichst selbstbe-
stimmt zu leben, unterstützt 
sie die junge Sozialarbeiterin 
Laia. Diese hat alle Hände voll 
zu tun, die sich auftürmenden 
Probleme zu lösen. An Laia ist 
es auch, den Frauen zu helfen, 
die strengen Auflagen der WG 
einzuhalten. Denn bei Verstö-
ßen droht ihnen die Kündigung 
und somit auch der Umzug in 
ein Heim. 

Immer wieder geraten die 
jungen Frauen in Konflikte mit 

verwies auf das Nachbarland 
Österreich. Dort müssten verur-
teilte Täter verpflichtend an ei-
nem Anti-Gewalt-Training teil-
nehmen. Bei Kontaktverboten 
setzt die Innenministerin zu-
dem stärker auf elektronische 
Fußfesseln für Gewalttäter. So 
könne die Polizei im Ernstfall 
schneller eingreifen.

Über diese Maßnahmen hin-
aus fordert der SoVD zudem gö-

den Regeln einer Gesellschaft, 
die auf ihre Interessen kaum 
Rücksicht nimmt. Die sich da-
raus ergebenden Situationen 
sind sowohl komisch als auch 
dramatisch. Dennoch ist die TV-
Serie keine „leichte Kost“.

ßere Investitionen im Bereich 
der Frauenhäuser. Deutsch-
landweit stehen in diesen 
Anlaufstellen zum Schutz Be-
troffener rund 7.800 Plätze zur 
Verfügung. Das reicht jedoch 
bei Weitem nicht aus: Während 
die Einrichtungen selbst einen 
zusätzlichen Bedarf von 10.300 
Plätzen melden, liegt diese Zahl 
laut Gewerkschaft der Polizei 
sogar bei 14.000. jos / dpa

Die Geschichte basiert auf 
dem Roman „Leichte Sprache“ 
der spanischen Autorin Cristi-
na Morales. Diese übt in ihrem 
Buch eine radikale Systemkritik 
etwa an der staatlichen „Für-
sorgeindustrie“. jos

Steigende Zahlen verschärfen den Mangel an Plätzen in Frauenhäusern 

In „Simple“ wehren sich vier Frauen mit Behinderungen gegen Bevormundung

Immer häufiger kommt es in Familien zu Gewalt. Zu den Opfern 
gehören direkt oder indirekt auch Kinder.

In einem geklauten Lastenfahrrad genießen die vier Freundinnen 
kurze Momente des Glücks und der Freiheit.

Foto: motortion / Adobe Stock

Foto: Daniel Escale / ZDF

Das betrifft nur neue Abos. Be-
stehende Karten gelten bis zum 
Ablaufdatum. Und die Bahncard 
100 soll es weiter als Chipkarte 
geben. Doch die Bahncards 25 
und 50, mit denen man ein Vier-
tel und die Hälfte sparen kann, 
bekommt man nur noch in der 
mobilen App „DB-Navigator“.

Der SoVD, Verbraucherschutz 
und andere Verbände mahnen: 
Zwar muss die Digitalisierung 
vorankommen; vielen bietet sie 
Vorteile und Teilhabe. Doch darf 
sie niemanden ausschließen. 
Für den SoVD heißt Barrierefrei-
heit, auch Menschen einzubin-
den, die kein Smartphone oder 
Tablet haben oder mit digitalen 
Anwendungen überfordert sind 
– etwa Ärmere, viele Ältere und Menschen mit Beeinträchtigungen.

Die Bahn weist die Kritik zurück. Eine analoge Lösung sei ein Pa-
pierausdruck mit QR-Code, erhältlich in den Kundencentern. Auch 
dafür ist aber immer ein digitales Kundenkonto nötig.  ele / dpa

Bahncard nur digital
Abonnement als Plastikkarte seit Juni abgeschafft

Die Deutsche Bahn AG setzt jetzt die in unserer Februar-Ausgabe 
berichteten Pläne um, die der SoVD kritisiert: Die Bahncard – für 
Rabatte auf Fahrkarten – gibt es nur noch als digitale Version. 
Zum 9. Juni kam das Aus für die Karte „zum Anfassen“ aus Plastik.

Neue Abos gibt‘s nur noch mit 
Handy-App – oder ausgedruckt.

Foto: Yaser / Adobe Stock

Für Menschen mit Lese-, Lern- 
oder Hörschwierigkeiten oder 
geringen Deutschkenntnissen 
bereitet die ARD-Sendeanstalt 
je vier Themen anders auf: keine 
Fremdworte, kaum Nebensätze, 
wenige Silben, kurze Aussagen 
– und langsamer moderiert. 
Das sei eine „nachahmenswerte 
Entwicklung, die zur Inklusion 
und Barrierefreiheit beiträgt“, 
so SoVD-Vorstandsvorsitzende 
Michaela Engelmeier. Der SoVD 
fordert solche Projekte in allen 
gesellschaftlichen Bereichen. 

Tagesschau24 sendet die Fas-
sung wochentags um 19 Uhr. 
Auf www.tagesschau.de gibt es 
sie unter „Videos & Audios“.  ele

Infos einfach vermittelt
Zusatzangebot der ARD-Tagesschau verfügbar

Seit Juni bietet der NDR eine Version der „Tagesschau“ in einfacher 
Sprache an. Das lobt der SoVD als Schritt zu mehr Teilhabe. Denn 
Nachrichten sind oft schon inhaltlich schwer. Und 17 Millionen Men-
schen in Deutschland haben Probleme, komplexe Sätze zu verstehen. 

Barrierefreier Zugang zu Infor-
mationen ist ein Grundrecht.

Foto (Screenshot): tagesschau
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Ende einer prägenden Ära
Bruno Hartwig, Mitglied im Verbandsrat und in der Bundeskonferenz des SoVD, beendet seine Tätig-

keit im Nordic CAMPUS, dem Berufsbildungswerk des SoVD in Bremerhaven. Dessen Geschäftsführer 
Dr. Torben Möller würdigte bei der Verabschiedung Hartwigs Verdienste. 

In herzlicher und freund-
schaftlicher Atmosphäre wurde 
Bruno Hartwig, der langjährige 
Vorsitzende des Aufsichtsrates 
vom Nordic CAMPUS, bei der 
Aufsichtsratssitzung am 6. Juni 
verabschiedet. Geschäftsfüh-
rer Dr. Torben Möller würdigte 
die Verdienste und das Enga-
gement von Bruno Hartwig. Er 
hatte in den vergangenen vier 
Jahren eine Schlüsselrolle in 
der Entwicklung und beim Er-
folg des Campus gespielt.

Möller bedankte sich im Na-
men des gesamten Nordic CAM-
PUS herzlich bei Bruno Hartwig 
für dessen Arbeit und konstruk-
tive Begleitung. Er betonte die 
enge Verbundenheit, die Hart-
wig mit der Bildungseinrich-
tung aufgebaut hat, und hob 
seine Fähigkeit hervor, stets 
einen klaren Kopf zu bewahren 
und fundierte Entscheidungen 
zu treffen. 

Während seiner vierjährigen 
Amtszeit als Vorsitzender des 
Aufsichtsrates begleitete Bru-
no Hartwig den Nordic CAMPUS 
durch zahlreiche Herausfor-

derungen und Veränderungen. 
Sein strategisches Denken und 
seine Fähigkeit, unterschiedli-
che Interessen zu harmonisie-
ren, trugen dazu bei, dass der 
Nordic CAMPUS heute als Vor-
bild für andere Berufsbildungs-
werke gilt. Die Verabschiedung 
spiegelte die Verbundenheit 
zwischen Bruno Hartwig und 
dem Berufsbildungswerk wider. 

Der Abschied von Bruno 
Hartwig markiert das Ende ei-
ner prägenden Ära, gleichzeitig 
aber auch den Beginn einer 
neuen Phase. Dr. Möller und 
das gesamte Team des Nordic 
CAMPUS wünschen ihm für die 
Zukunft alles Gute und bedan-
ken sich für seine wertvollen 
Impulse und die solide Basis, 
die er gelegt hat. 

Nordic CAMPUS verabschiedet seinen Aufsichtsratsvorsitzenden Bruno Hartwig

Dr. Torben Möller, Bruno Hartwig und Franz Schrewe (stellvertre-
tender Vorsitzender im SoVD-Verbandsrat) im Nordic CAMPUS. 

Schleswig-Holstein

Vom 29. Juni bis zum 8. 
September zeigen die Karl-
May-Spiele Bad Segeberg im 
Freilichttheater am Kalkberg 
„Winnetou II – Ribanna und Old 
Firehand“. Gespielt wird don-
nerstags bis samstags um 15 
und 20 Uhr sowie sonntags um 
15 Uhr. Alexander Klaws spielt 
zum vierten Mal den Häuptling 
Winnetou. Gaststars der neuen 
Inszenierung sind Jan Hart-
mann als Old Firehand, Sila Sa-
hin als Ribanna und Nick Wilder 
als Ölbaron Emery Forster.

Für Mitglieder des SoVD 
Schleswig-Holstein wird das 
Vergnügen in diesem Jahr noch 
verlockender. Bei Vorlage des 
Mitgliedsausweises erhalten 
Erwachsene in der Platzgruppe II einen Preisnachlass von 3 Euro 
(statt normal 22,50 lediglich 19,50 Euro Eintritt). Für Kinder im 
Alter von 5 bis zu 15 Jahren beträgt der Eintritt lediglich 17 statt 
normal 19 Euro. Leider ist dieser Rabatt nicht online erhältlich.

Reduzierter Eintritt bei 
Karl-May-Festspielen

Im Sommer finden wieder die Festspiele auf Basis der Roma-
ne von Karl May in Bad Segeberg statt. Für SoVD-Mitglieder in 
Schleswig-Holstein gibt es einen Rabatt auf die Tickets. 

Alexander Klaws als Apachen-
häuptling Winnetou. 

Foto: Claus Harlandt

Wege durchs Renten-Labyrinth
Der SoVD NRW will Menschen auf dem Weg in die Rente begleiten. Er startete im Juni eine Informa-

tionskampagne, um am Ende des Berufslebens Orientierung und Möglichkeiten aufzuzeigen. Mit dem 
Slogan „Raus aus dem Renten-Labyrinth – rein in die Rente“ macht der Landesverband an ausgewähl-
ten Orten in NRW sowie im Internet auch auf seinen umfangreichen Beratungsservice aufmerksam.

Über „Risiken und Neben-
wirkungen“ der verschiedenen 
Rentenarten will der Landes-
verband ebenfalls informieren: 
„Es geht schließlich nicht nur 
darum, wie lange man noch 

erwerbstätig sein will, sondern 
auch, wie erwerbsfähig man 
überhaupt noch ist und wie 
lange noch. Da gibt es je nach 
Lebenssituation erhebliche Un-
terschiede und durchaus auch 

Fallstricke“, erklärt Jens Esch-
mann, NRW-Landesgeschäfts-
führer des SoVD.

Es gehe auch darum, insbe-
sondere die „Baby-Boomer“ an-
zusprechen, die nun schrittwei-
se ins Rentenalter kommen, um 
sie durch „dieses Labyrinth der 
Kostenträger, Paragraphen und 
Anspruchsvoraussetzungen“ zu 
lotsen, so Eschmann. Ohne so-
zialrechtliche Expertise könne 
man sich schnell verlaufen, mit 
erheblichen Folgen und Nach-
teilen. Gerade Erwerbsminde-
rungsrenten würden regelmä-
ßig erst einmal abgelehnt, mit 
der Hilfe des SoVD dann aber 
doch noch durchgesetzt. 

Neben Infos in den sozia-
len Medien gibt es im Inter-
net auch die Kampagnenseite 
www.sovd-rentenlabyrinth.de. 
Dort kann man sich durch ein 
Labyrinth von Fragestellungen 
führen lassen, und sie hält zu-
sätzliche Infos und Tipps rund 
um das Thema Rente bereit.

Nordrhein-Westfalen
Hamburg

Das Jubiläum geht auf das 1773 in Breslau gegründete „Institut 
zum Besten hülfsbedürftiger Handlungs-Diener“ zurück. Daraus 
ging die heutige DAK-Gesundheit hervor. „Die damals im Zeitalter 
der Aufklärung entwickelten Ideen und Werte sind bis heute ein 
Kern der solidarisch finanzierten Krankenversicherung und des 
modernen Sozialstaats“, so der DAK-Vorstand. Die Gründung sei 
„sozialgeschichtlich bedeutend“ gewesen. 

Das würdigte der Senatsempfang in Hamburg, an dem die SoVD-
Vorstandsvorsitzende Michaela Engelmeier und der 1. Landesvor-
sitzende des SoVD Hamburg, Klaus Wicher, als Gäste teilnahmen. 
Sie konnten sich vor Ort auch sozialpolitisch austauschen.

Empfang: 250 Jahre DAK
Die DAK-Gesundheit mit Sitz in Hamburg ist die älteste deutsche 

Krankenkasse. Es gibt sie seit 250 Jahren. Zum Festakt im Rathaus 
am 4. Juni hatte der Hamburger Senat auch den SoVD eingeladen.

V. li.: DAK-Vorstandsvorsitzender Andreas Storm, SoVD-Vorstands-
vorsitzende Michaela Engelmeier, Hamburgs Erster Bürgermeister 
Dr. Peter Tschentscher (SPD), SoVD-Landesvorsitzender Klaus Wicher.

Foto: SoVD

Test der neuen Kampagne des SoVD NRW – bestanden! Mitglie-
der des Geschäftsführenden Landesvorstandes wagten sich durchs 
Renten-Labyrinth. Das Team der Landesgeschäftsstelle hatte es 
davor ausgebreitet, um auszuprobieren, ob es das Interesse weckt. 

Foto: Matthias Veit
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Über 200.000 Unterschriften für SoVD-Forderung
Schluss mit Ungerechtigkeit: Während Pensionierte und viele Arbeitnehmer*innen aufgrund der gestiegenen Preise bereits einen Inflationsausgleich bekommen 

haben, gehen Rentner*innen bislang leer aus. Der SoVD in Niedersachsen findet das unsozial und hat deshalb eine Unterschriftenaktion gestartet. Die Aktion des SoVD 
und seinen Partnern haben bislang mehr als 200.000 Menschen unterstützt. Während des Plenumssitzungen im Landtag hat der Verband diese Unterschriften an den 
niedersächsischen Ministerpräsidenten Stephan Weil übergeben.

Niedersachsen

Foto: Stefanie Jäkel

Im Landtag übergab Dirk Swinke (rechts), SoVD-Vorstandsvorsitzender in Niedersachsen, die Unterschriftenlisten an den Ministerprä-
sidenten Stephan Weil. Dieser sagte zu, das Thema in die Bundespolitik zu tragen.

Sozialverband Deutschland 
Landesverband Niedersachsen

Pflegeplätze  
unbezahlbar?

Wir setzen uns für bezahlbare Pflegeplätze ein! 
Für einen Pflegeheimplatz muss man in Niedersachsen rund 2.300 
Euro im Monat hinzuzahlen. Für die meisten ist das unmöglich, denn 
die Durchschnittsrente liegt bei 1.200 Euro netto. So darf es nicht 
weitergehen! Wir setzen uns gegenüber der Politik beispielsweise für 
eine Pflegeversicherung ein, in die alle einzahlen. Mit über 286.000 
Mitgliedern sind wir eine starke Stimme für pflegebedürftige Men-
schen und all diejenigen, die sich um sie kümmern.

www.fuer-mehr-miteinander.de

Ich habe mein Leben lang gearbeitet!  
Jetzt brauche ich fürs Heim Sozialhilfe.

„Es darf keine Benachteili-
gung von Rentner*innen gegen-
über Pensionierten geben. Auch 
sie haben ein Recht auf einen 
Inflationsausgleich. Schließ-
lich leiden sie ebenso wie der 
Rest der Bevölkerung unter den 
enorm gestiegenen Preisen“, 
betonte Dirk Swinke, Vorstands-
vorsitzender des SoVD in Nie-
dersachsen, bei der Übergabe 
der Unterschriften. Zahlreiche 
Menschen hätten sich in den 
vergangenen Monaten an den 
Verband gewandt und ihren 
Unmut kundgetan. „Sie füh-
len sich ungerecht behandelt, 
und das muss ein Ende haben“, 
so Swinke. Aus diesem Grund 
habe der SoVD im April die 
Unterschriftenaktion gestartet. 
Das Ziel: Auch Rentner*innen 
müssen einen steuer-, abgaben- 
und anrechnungsfreien Inflati-
onsausgleich von bis zu 3.000 
Euro erhalten. Bislang sind dem 
SoVD-Aufruf mehr als 200.000 
Menschen gefolgt.

Vor dem Landtag übergab 
Niedersachsens größter Sozial-
verband die Unterschriften an 
den niedersächsischen Minis-
terpräsidenten Stephan Weil. 

„Als unser Landesvater sind 
Sie für die Nöte und Sorgen 
der Menschen im Land verant-

wortlich. Setzen Sie sich dafür 
ein und sorgen Sie dafür, dass 
diese Ungerechtigkeit ein Ende 

hat“, forderte der Vorstandsvor-
sitzende. Weil machte deutlich, 
dass die Bundesregierung vor 

großen Herausforderungen ste-
he, er das Thema aber auf alle 
Fälle mitnehmen werde. sj

Seite 10  Nr. 7 + 8 | Juli + August 2024AUS DEN LANDESVERBÄNDEN



Liebe Mitglieder, 

das Thema Einsamkeit nimmt 
in unserer Gesellschaft einen 
immer größer werdenden Stel-
lenwert ein, und zwar sowohl 
bei Älteren als auch bei Jünge-
ren. Doch warum gibt es diese 
Entwicklung? Wir meinen doch 
alle, neben der Familie auch in 
Freundschaftsverbünden ein-
gebunden zu sein. Doch was ist 
Freundschaft eigentlich? 

Aus Perspektive der Persön-
lichkeitspsychologie ist Freundschaft von großer Bedeutung. Sie 
stärkt das Selbstwertgefühl, steigert das Selbstvertrauen und festigt 
die persönliche Identität. Sie kann psychische Stabilität und Gesund-
heit verbessern. Sie fördert die persönliche Entwicklung und erweitert 
das soziale Netzwerk. Freundschaft zeichnet sich durch gegenseitige 
Unterstützung und Vertrauen, Empathie, gemeinsame Interessen und 
Freude am Umgang miteinander aus. 

Dabei muss man zwischen dem Bedürfnis nach Freundschaft und 
dem Bedürfnis nach Popularität unterscheiden. Die Forschung hat 
gezeigt, dass das Bedürfnis nach Freundschaft mit hochqualitativen 
Beziehungen einhergeht, die mit einem psychischen und sozialen 
Wohlgefühl verbunden sind. Bei dem Bedürfnis nach Popularität ist 
es eher das Gefühl, erfolgreich im Leben zu sein, da viele Menschen 
mit einem befreundet sein wollen. In den Sozialen Medien sind das die 
„Follower“. Man muss ihnen ständig etwas bieten, schöne Erlebnisse 
teilen, um im Freundschafts-Ranking oben mitzuspielen. Sonst gerät 
man schnell in Vergessenheit. Man bezeichnet mittlerweile Menschen 
als Freunde, mit denen man in den Sozialen Medien vernetzt ist, aber 
nur flüchtig zu tun hat.

Dass wir heute in der Regel weniger reale Freundschaften haben als 
früher ist aus persönlichkeitspsychologischer Sicht weniger problema-
tisch. Mit zunehmendem Alter ist man nicht mehr gewillt, Energie in 
Freundschaften zu investieren, bei denen man unsicher ist, wie wert-
voll sie für einen sind. Die Zeit, die man mit Freundschaften verbringen 
kann, ist begrenzt. Wer viele Freunde hat, kann für den Einzelnen nur 
wenig Zeit aufbringen. 

Oft wird angenommen, dass ältere Menschen weniger Bedarf an 
sozialen Beziehungen haben, da sie bereits ein Leben voller Erfah-
rungen hinter sich haben. Doch das stimmt nicht – auch im Alter 
brauchen wir das Gefühl von Verbundenheit und Gemeinschaft. Eine 
gute Freundschaft im Alter kann viele positive Auswirkungen haben. 
Sie fördert das allgemeine Wohlbefinden und die Lebenszufriedenheit. 
Ältere Menschen, die über enge Freundschaften verfügen, fühlen sich 
oft glücklicher und ausgeglichener. Sie haben jemanden, mit dem sie 
Höhen und Tiefen teilen können, der sie unterstützt und ermutigt. 
Gerade im Alter, in dem viele mit Verlusten und Einschränkungen 
konfrontiert sind, kann eine gute Freundschaft eine wichtige Stütze 
sein. Freundschaften im Alter können auch dazu beitragen, geistig 
fit zu bleiben. Regelmäßige Gespräche und gemeinsame Aktivitäten 
regen das Gehirn an und fördern die geistige Beweglichkeit. Auch 
körperliche Gesundheit profitiert von Freundschaften. Studien haben 
gezeigt, dass ältere Menschen mit einem starken sozialen Netzwerk 
tendenziell gesünder und langlebiger sind. Freundschaften können 
dabei helfen, Stress abzubauen, das Immunsystem zu stärken, sich 
gegenseitig zu unterstützen, voneinander zu lernen, das Risiko von 
Depressionen und anderen psychischen Erkrankungen zu verringern. 
Gemeinsame Interessen und Hobbys können neuen Schwung ins Le-
ben bringen und dafür sorgen, dass man sich auch im Alter noch 
lebendig und aktiv fühlt.

Freundschaft kann auch im ehrenamtlichen Engagement erlebt 
werden, da viele ehrenamtliche Aktivitäten auf gemeinsamen Inter-
essen und der Bereitschaft zur gegenseitigen Unterstützung basieren, 
durch gemeinsame Projekte und Aktivitäten – auch dafür steht der 
SoVD mit seinen aktiven Ortsverbänden. Denn gemeinsam ist man 
einfach weniger allein.

Ihr Christian Dirb, Landesgeschäftsführer 

Editorial

Christian Dirb

Brücke zu den Behörden bauen
Am 5. Juni fand der Festakt „50 Jahre Bürgerbeauftragte des Landes Rheinland-Pfalz“ im Kur-

fürstlichen Schloss in Mainz statt. Rheinland-Pfalz hatte mit der Schaffung dieses Amtes als erstes 
Bundesland eine Vorreiterrolle, der bis heute sechs weitere Bundesländer gefolgt sind.

Der oder die Bürgerbeauf-
tragte des Landes Rheinland-
Pfalz unterstützt Bürger*innen 
bei Problemen mit der Verwal-
tung oder bei behördlichem 
Fehlverhalten. Seit 2018 hat 
Barbara Schleicher-Rothmund 
dieses Amt inne. Sie nimmt  
Beschwerden entgegen, prüft 
sie und leitet gegebenenfalls 
Maßnahmen zur Klärung des 
Sachverhalts ein. Dieses wich-
tige Amt, das die Verbindung 
zwischen Bürger*innen und der 
Verwaltung stärkt, hat sich als 
unverzichtbare Institution im 
Land etabliert.

Die oder der Bürgerbeauf-
tragte wird alle fünf Jahre 
durch den Landtag gewählt 
und ist dem Parlament gegen-
über rechenschaftspflichtig. Sie 
oder er ist unabhängig, neutral 
und nur dem eigenen Gewis-

sen verpflichtet. Die oder der 
Bürgerbeauftragte baut Brü-
cken zwischen Behörden und 

Bürger*innen und erreicht Lö-
sungen, die manchmal unmög-
lich scheinen. 

Festakt zum 50-jährigen Jubiläum der Institution „Bürgerbeauftragte*r“

SoVD-Forderungen vorgetragen
Der Saarländische Ausschuss für Inneres hatte den SoVD-Landesverband aufgefordert, eine Stel-

lungnahme zum geplanten Saarländischen Wohnraumförderungsgesetz abzugeben. Dieser Auffor-
derung und damit der Möglichkeit, seine Positionen einfließen zu lassen, kam der SoVD gerne nach.

Helmut Burkhardt, Vorsitzen-
der des Sozialpolitischen Aus-
schusses auf Landesebene und 
Landesgeschäftsführer Chris-
tian Dirb haben gemeinsam 
die Stellungnahme zum ersten 
landeseigenen Saarländischen 
Wohnraumförderungsgesetz 
verfasst. Dessen Ziel ist die 
Schaffung von zusätzlichem ge-
fördertem Wohnraum im Saar-
land. Um solch eine Wohnung 
anmieten zu können, bedarf 
es eines Wohnraumberechti-
gungsscheins. Den erhalten 
Personen von ihren Kommunen, 
wenn sie die dafür vorgesehene 
maximale Einkommensgrenze 
nicht überschreiten. 

Das Pestel-Institut hat in sei-
ner Erhebung aus diesem Jahr 
einen Bedarf an gefördertem 
Wohnraum im Saarland von 
ca. 13.000 Wohnungen festge-
macht. Dem stehen aktuell 637 
Sozialwohnungen entgegen. 
Dabei wird die Nachfrage nach 
mehr barrierefreiem Wohnraum, 
Apartments mit Pflegeservice 
oder auch Mehrgenerationen-
häuser durch die alternde Ge-

sellschaft weiter steigen. 
Vor dem Hintergrund der spe-

zifischen saarländischen Daten 
und Fakten zu dem Thema hat 
der SoVD seine Stellungnahme 
formuliert und Vorschläge for-
muliert, wie z. B. eine gesetz-
liche Vorgabe zur Förderung 
von barrierefreien Wohnungen 

und die Berücksichtigung der 
jeweiligen Bedürfnisse und 
Gegebenheiten vor Ort in den 
Kommunen, um individuelle 
Lösungen der Wohnraumpro-
blematik zu finden. Außerdem 
fordert er eine Mietbindungs-
dauer von wenigstens zwanzig 
Jahren, klare Förderkriterien 
und -bedingungen sowie die 
Festlegung der Höhe der Fehl-
belegungsabgabe für Fälle, in 
denen die Voraussetzungen 
für die Förderung nachträglich 
nicht mehr vorliegen. Damit 
würde eine Subvention an ein-
kommensstärkere Haushalte 
verhindert und die Mittel für 
weitere soziale Wohnbaupro-
jekte zurückgeführt. 

Diese sowie weitere wichtige 
Punkte hat Christian Dirb auf 
der Ausschusssitzung für In-
neres am 6. Juni im Saarländi-
schen Landtag in die Anhörung 
eingebracht. 

Alles in allem ist der Geset-
zesentwurf zum Saarländischen 
Wohnraumförderungsgesetz 
positiv zu bewerten, kommt er 
doch noch zu rechten Zeit. 

Anhörung zum geplanten Saarländischen Wohnraumförderungsgesetz im Landtag

V. li.: SoVD-Landesvorsitzender Norbert Weber, Bürgerbeauftragte 
Barbara Schleicher-Rothmund und SoVD-Landesgeschäftsführer 
Christian Dirb.

Der Bau von bezahlbaren Woh-
nungen ist deutlich niedriger 
als der Bedarf.

Foto: Ivan Kruk / Adobe Stock
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Sprechstunden
Benötigen Sie einen sachkundigen Rat unserer Sozialrechts-

berater*innen, dann wenden Sie sich bitte zunächst telefonisch an 
die Landesgeschäftsstelle in Kaiserslautern oder Mainz, unter Tel.: 
0631 / 73 657 oder Tel.: 06131 / 69 30 165. Dort verweist man Sie 
dann an die*den für Ihre Frage zuständige Berater*in.

Zur groben Orientierung der Zuständigkeiten:
• Für die Region Germersheim, Kaiserslautern, Kusel, Rheinpfalz 

steht Ihnen Rechtsanwalt Ralf Geckler unter Tel.: 06236 / 46 56 43 
mit vorheriger Terminvereinbarung zur Verfügung. 

• Für die Region Wörth steht Ihnen Sozialrechtsberater Jürgen Nes-
weda unter Tel.: 0151 / 22 43 52 99 mit vorheriger Terminverein-
barung zur Verfügung.

• Für die Region Westerwald steht Ihnen Sozialrechtsberate-
rin Sigrid Jahr mit vorheriger Terminvereinbarung unter Tel.: 
0151 / 43 10 67 54 zur Verfügung.

• Für die Region Saar-Pfalz steht Ihnen Sozialrechtsberater 
Sven Keller mit vorheriger Terminvereinbarung unter Tel.: 
06351 / 13 14 141 zur Verfügung.

• Für die Region Rheinhessen-Nahe steht Ihnen Sozialrechtsbera-
terin Andrea Klosova mit vorheriger Terminvereinbarung unter 
Tel.: 0151 / 43 13 59 02 zur Verfügung.
Die Vergabe von Vor-Ort-Terminen in den Beratungsstellen 

und von telefonischen oder Online-Beratungen erfolgt über die 
Sozialrechtsberater*innen.

Neben den hauptamtlichen Sozialrechtsberater*innen stehen 
Ihnen auch ehrenamtlich Beratende (z. B. Gabriele Scheppelmann, 
Spiesen-Elversberg, Tel.: 0176 / 34 03 41 58 (mobil), sowie Helmut 
Burkhardt, Kusel, Tel.: 06382 / 80 01) nach Terminabsprache mit 
Rat und Tat zur Seite. Nähere Informationen erteilt die Landesge-
schäftsstelle.

Die Adressen der Büros der Landesgeschäftsstelle lauten: 
Büro Kaiserslautern: Spittelstraße 3, 67655 Kaiserslautern, Tel.: 

0631 / 73 657.
Büro Mainz: Kaiserstraße 26-30, 55116 Mainz, Tel.: 

06131 / 69 30 165.

Sozialrechtsberatung im Saarland
Der Landesverband bietet in Kooperation mit der AWO Saarland 

e. V. Sozialrechtsberatung vor Ort an verschiedenen Standorten 
im Saarland an. Sozialrechtsberater Sven Heidenmann steht per-
sönlich zur Verfügung. Selbstverständlich sind sozialrechtliche 
Beratungen auch telefonisch oder online zwischen den Sprechta-
gen möglich. Sprechtage nur nach Terminvereinbarung unter Tel.: 
06351 / 13 14 141 oder 0151 / 41 49 15 98 (mobil), Änderung vor-
behalten.

Spiesen-Elversberg: 3. Juli und 7. August, 9.30–12 Uhr, AWO-Be-
gegnungsstätte, Hauptstraße 120.

Homburg (Saar): 3. Juli und 7. August, 13.30–16 Uhr, AWO Haus 
der Begegnung, Spandauer Straße 10.

Nonnweiler: 17. Juli und 21. August, 9.30–12 Uhr, AWO-Wohnheim 
(Sozialbüro links), Am Hammerberg 1.

Saarbrücken: 17. Juli und 21. August, 13.30–16 Uhr, AWO-Landes-
geschäftsstelle, Hohenzollernstraße 45.

60 Jahre: 3.8.: Wolfgang Bür-
gel, Speyer; 13.8.: Jutta Reineke, 
Spiesen-Elversberg; 17.8.: Heike 
Schmitt, Westheim; 21.8.: Ro-
land Meinzer, Herxheim; 22.8.: 
Petra Müller, Merzig; 25.8.: Vjat-
scheslav Simon, Hadamar; 28.8.: 
Gabriele Kimma, Eppenrod; 
29.8.: Sonja Kessler, Bellheim.

65 Jahre: 10.7.: Brigitte Becht, 
Hördt; 13.7.: Annerose Ward, 
Bad Dürkheim; 14.7.: Marion 
Hermann, Wörth; 15.7.: Helga  
Doetsch, Weißenthurm; 16.7.: 
Rudolf Scholz, Wirges; 26.7.: 
Bruno-Franz Hirschel, Neu-
potz; Heinz Steentjes, Ober-
irsen; Quido Eislöffel, Müns-
ter-Sarmsheim; 1.8.: Elisabeth 
Pahle, Bellheim; 4.8.: Karin 
Seelinger, Lustadt; 10.8.: Wolf-
gang Otto Persch, Mainz; 13.8.: 
Brigitte Eckert, Zweibrücken; 
14.8.: Jürgen Haas, Hochstet-
ten-Dhaun; Thomas Schlögel, 
Beselich; 20.8.: Ursula Zim-
mermann, Germersheim; 26.8.: 
Ernst-Werner Wengenroth, Berz- 
hahn; 28.8.: Andrea Rutsche, 
Siershahn; 31.8.: Joachim Orth, 
Neunkirchen.

70 Jahre: 7.7.: Martin Steup, 

Glückwünsche
Stockum-Püschen; 8.7.: Ute  
Fox-Eitelmann, Schifferstadt; 
11.7.: Birgit Held, Eisenberg; 
12.7.: Wilhelm Günter Ludt, 
Kleinblittersdorf; 19.7.: Erhard 
Gärtner, Homburg; 1.8.: Karl 
Greff, Blieskastel; 7.8.: Dieter 
Maass, Hördt; 13.8.: Willi Mül-
ler, Saarbrücken; 20.8.: Eveline 
Kolb, Eichen; 26.8.: Karin Rei-
chert, Nierstein; 29.8.: Hans 
Ludwig Altes, Grumbach.

75 Jahre: 2.7.: Wilhelm Jox, 
Bingen; 3.7.: Günter Beisel, Bad 
Ems; 6.7.: Siegfried Steiner, 
Gommersheim; Hüsnü Öngü-
ner, Schifferstadt; 8.7.: Friedrich 
Otto Vahldieck, Neunkirchen; 
12.7.: Hans-Peter Grevsmühl, 
Neunkirchen; 15.7.: Lydia Seit-
her, Rheinzabern; 26.7.: Gerhard 
Hochdörfer, Neuhofen; 31.7. Pe-
ter Doetsch, Weißenthurm; 2.8.: 
Karl Heinz Welsch, Blieskastel; 
4.8.: Reinhard Engel, Neitersen; 
und Arnold Eichberg, Blieskas-
tel; 20.8.: Rosa Bogdanow, Herx-
heim; 22.8.: Ingrid Anita Trittig, 
Antweiler.

80 Jahre: 3.7.: Gerda Grill, Lud-
wigshafen; 25.7.: Josef Prause, 
Unnau; 26.7.: Bernd Brueckner, 

Saarbrücken; 8.8.: Marie-Luise 
Seitz, Dorsheim; Christa Bläser, 
Ingelheim; 20.8.: Helga Cadorin, 
Rülzheim; 26.8.: Gerhard Weber, 
Zweibrücken.

85 Jahre: 17.7.: Gertraud Scho-
en, Mainz; 14.8.: Alice Kuhn, Illin-
gen; 15.8.: Inge Lippert, Bingen; 
 17.8.: Otmar Geiger, Kandel; 
19.8.: Gisela Hauck, Steinweiler.

90 Jahre: 16.8.: Irmgard Sche-
rer, Höheinöd; 17.8.: Rita-Klara 
Huwer, Homburg.

91 Jahre: 28.7.: Paula Paul, 
Germersheim; 22.8.: Ella Heil, 
Hördt.

92 Jahre: 22.8.: Wilhelmine 
Vorndran, Karlsruhe.

93 Jahre: 19.8.: Thekla Krä-
mer, Illingen.

94 Jahre: 
18.7.: Rosa Meyerer, Hagen-

bach; 6.8.: Elfriede Ebert, Mühl-
heim-Kärlich.

95 Jahre: 16.8.: Helmut Utzig, 
Spiesen-Elversberg; 22.8.: Ursu-
la Sachs, Weilerbach.

96 Jahre: 5.8.: Roman Kar-
chewski, Kaiserslautern.

98 Jahre: 8.8.: Ilse Geissler, 
Neuwied; 24.8.: Marianne Pohl, 
Neunkirchen.

Ortsverbände Homburg-Saarbrücken 
und Hüttigweiler-Spiesen-Ottweiler

7. September, 10–18 Uhr: Herbstfest mit der AWO St.Ingbert, 
altes Wasserwerk Hassel, Stockland 27, 66386, St. Ingbert.

Termine

Ortsverband Wörth

Ortsverband Rülzheim

Ortsverband Wörth
Auf der Jahresmitgliederver-

sammlung am 17. Mai im „Baye-
rischen Hof“ berichtete die Vor-
sitzende Ursula Klöffer unter 
anderem, dass die 80 Mitglieder 
des Ortsverbandes im Rahmen 
der Zusammenlegung der ein-
zelnen Gruppierungen nun zum 
Netzwerk Süd gehören und alle 
Informationen nur noch Online 
erfolgen werden. Dann ehrte sie 
anwesende Mitglieder (s. Foto, v. 
li.: Gerlinde Reidt für 10 Jahre. 
Beate Schweigert für 35 Jahre 
und Rita Dinies für 30 Jahre). Die 
übrigen Jubilar*innen wird die 
Vorsitzende zu Hause besuchen.

Ortsverband Rülzheim
Mit über 45 Leuten ging es 

am 4. Mai nach Saarbrücken. 
Erstes Ziel war das stillgelegte 
Bergwerk Schiffweiler-Reden. 
Der Vorsitzende des SoVD Spie-
sen-Elversberg, Volker Lieblang, 
stellte das Bergwerk, seine Ge-
schichte und die Wassergärten 
vor. Er war 25 Jahre hier tätig.  
Nach dem traditionellen SoVD- 
Frühstück ging es weiter nach 
Saarbrücken, wo eine Stadt-
rundfahrt anstand. Sie führte 
an Sehenswürdigkeiten wie 
der Ludwigskirche und dem 
Schloss vorbei. Anschließend 
konnten die Teilnehmer*innen 
zu Fuß zum St. Johanner-Markt 
und das Zentrum selbst erkun-
den. Die Rückreise führte vorbei 

an Zweibrücken und Pirmasens 
nach Hauenstein, wo es eine 
letzte Rast gab. Rülzheims Vor-
sitzender Norbert Weber nutzte 
die Heimfahrt, um die letzten 
Veranstaltungen Revue pas-
sieren zu lassen und auf die 

weiteren Aktivitäten des SoVD 
hinzuweisen. Er bedankte sich 
außerdem bei Herta Weber und 
die vielen Helfer*innen für die 
Organisation des Frühstücks 
und bei Busfahrer Tobias Fich-
tenkamm.

Aus den Ortsverbänden

Am 2. Juli, von 18 bis 20.30 Uhr, im Bürgerhaus Hechtheim,   
Am Heuergrund 8, 55129 Mainz, haben alle Bürger*innen die 
Gelegenheit, sich beim Nahverkehrsplan inhaltlich zu beteili-
gen, mit Expert*innen zu diskutieren und eigene Anregungen 
zum ÖPVN einzubringen. 

Weitere Informationen können Sie auch der Homepage der 
Stadt entnehmen unter: www.mainz.de/nahverkehrsforum.

1. Nahverkehrsforum
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Im November 2018 wurde der SoVD auf Empfehlung der Stadt-
verwaltung von einer Dame kontaktiert, die wegen eines ableh-
nenden Bescheides der Deutschen Rentenversicherung Baden-
Württemberg von Mai 2018 Mitglied wurde. Sie strebte eine 
Weitergewährung der Erwerbsminderungsrente über den 31. Mai 
2018 hinaus an und wollte Widerspruch gegen den abgelehnten 
Bescheid einlegen. Mithilfe der SoVD-Rechtsberatung wurde der 
Widerspruch begründet, jedoch mit Bescheid im Juni 2020 zurück-
gewiesen.

Gegen den Widerspruchsbescheid erhob der SoVD für sein Mit-
glied Klage beim zuständigen Sozialgericht. Das monierte zu-
nächst ein Fristversäumnis, was der SoVD allerdings ausräumen  
konnte. Daher nahm das Sozialgericht Ermittlungen auf, indem es 
Sachzeugnisse einholte. Dazu gehörte eine im Juli 2021 erfolgte 
psychiatrische Begutachtung, die ergab, dass die Antragsstellerin 
weniger als drei Stunden leistungsfähig ist.

Die Deutsche Rentenversicherung wehrte sich daraufhin mit 
einer sozialmedizinischen Stellungnahme von September 2021 
gegen die Annahme, dass die Klägerin voll erwerbsgemindert sei.

Ein vom Sozialgericht beauftragter Gutachter wurde im Oktober 
2021 ergänzend gehört und verblieb bei seiner Auffassung, dass 
ein aufgehobenes Leistungsvermögen vorliege.

Auch hiergegen wehrte sich die Rentenversicherung mit einer 
sozialmedizinischen Stellungnahme. Zwischenzeitlich musste die 
Angelegenheit wegen eines anderen Verfahrens der Klägerin ru-
hen.  Aber der SoVD blieb dran und konnte nach Fortführung des 
Prozesses diesen schließlich erfolgreich für sein Mitglied abschlie-
ßen. 

In einem Rentenbescheid vom 13. Dezember 2023 wurde dem 
SoVD-Mitglied eine Rentennachzahlung in Höhe von 62.275 Euro 
zugesprochen. Im Hinblick auf einen Erstattungsanspruch des zu-
ständigen Jobcenters zuzüglich Zinsen (4.834,66 Euro) ergab sich 
eine Summe von 33.802,65 Euro – dank der kompetenten Unter-
stützung durch die Sozialrechtsberater*innen des SoVD-Landes-
verbandes Baden-Württemberg.

SoVD erstreitet hohe 
Nachzahlung für Mitglied

Erfolg für die Sozialrechtsberatung des SoVD

Es lohnt sich, Mitglied beim SoVD zu sein, denn bei Problemen 
kann die Sozialrechtsberatung kompetent helfen. Wie sehr es sich 
wortwörtlich auszahlt, zeigt dieser Fall eines Mitgliedes, die über 
Jahre mithilfe des SoVD kämpfte und am Ende einen fünfstelligen 
Betrag erhielt. 

Die „Rollator-Mafia“ des SoVD Schwetzingen-Neulußheim war 
trotz Tanzabend am nächsten Morgen wieder fit.

Fünf Tage im schönen Attergau
Vom 13. bis 18. Mai sind die Mitglieder aus Schwetzingen-Neulußheim auch in diesem Jahr wieder 

auf große Reise gegangen. Diesmal führte die mehrtägige Tour nach Österreich in den seenreichen 
Attergau. 

Los ging die Reise von Ketsch 
aus über Hockenheim, Neuluß-
heim, Reilingen vorbei an Ulm, 
München und Salzburg. Am 
späten Nachmittag konnten 
die Teilnehmer*innen die Zim-
mer im Hotel Hofer in Strass 
am Attersee beziehen und ein 
gemeinsames Abendessen ein-
nehmen.

Das Programm der weiteren 
Tage war sehr abwechslungs-
reich gestaltet: Am nächsten 
Tag gab es eine Seenrundfahrt 
entlang des Mondsees zum 
Traunsee nach Gmunden. Dort 
bestand die Möglichkeit, das 
Schloss zu besichtigen. Wei-
ter ging es nachmittags über 
Seewalchen nach Attersee, wo 
dann bei herrlichstem Wetter 
per Schiffsfahrt der Attersee 
erkundet wurde. 

Am dritten Tag stand eine 
Fahrt nach Linz an. Hier erleb-
te die Reisegruppe live einen 

Bombenalarm und die Evakuie-
rung einer Schule. Glücklicher-
weise war es nur ein „blinder 
Alarm“. Nach dieser Aufregung 
ging es mit dem gelben Linz-
Express durch die Stadt.

Am vierten Reisetag führte 
die Tagesfahrt über Salzburg, 
Hallein und Golling zur Postalm, 
eine der schönsten Almstrecken 
in Österreich. Am Nachmittag 
ging es weiter über Strobel 
nach St. Gilgen am Wolfgang-
see. Die herrliche Seeprome-
nade konnte man bei Kaffee 
und Kuchen genießen. Abends 
wurde dann im Hotel ein Musik- 
abend von einem Alleinunter-
halter gestaltet mit beschwing-
ter Musik, die auch einige zum 
Tanzen animierte.

Der fünfte und vorletzte Rei-
setag bot einen Ausflug zur Kai-
serstadt Bad Ischl, eine Rund-
fahrt mit dem „Kaiserzug“ und 
einem Bummel. 

Nach fünf erlebnisreichen 
Tagen ging es am sechsten Tag 
mit etwas Bedauern „schon“ an 
die Heimreise, die über Vöck-
labruck und Passau-Nürnberg 
führte. 

Ortsverband Schwetzingen-Neulußheim war in Österreich unterwegs

Die SoVD-Reisegruppe vor dem wunderschönen Bergpanorama im Attergau.

Die Mitglieder hatten eine gute Zeit im Hotel Hofer. Von hier aus  
starteten an fünf Tagen die Ausflüge ins Umland.

Die Finanzämter im Land werden alle ihnen zur Verfügung 
stehenden steuerlichen Maßnahmen ausschöpfen, um den vom 
Hochwasser betroffenen Bürgerinnen und Bürgern sowie Unter-
nehmen entgegenzukommen. Finanzminister Dr. Danyal Bayaz: 
„Im Land sind durch das Hochwasser große Schäden entstanden, 
die wir derzeit noch gar nicht ganz erfassen können. Jede Hilfe ist 
jetzt notwendig. Die Finanzämter werden Betroffene durch steu-
erliche Erleichterungen unterstützen.“

Konkrete Erleichterungen sind zum Beispiel angepasste steu-
erliche Vorauszahlungen oder die Stundung von fälligen Einkom-
men-, Körperschaft- oder Umsatzsteuerbeträgen. In begründeten 
Fällen ist es außerdem möglich, dass Vollstreckungen aufgescho-
ben werden, ohne dass dafür Säumniszuschläge gezahlt werden 
müssen. Alle Betroffenen können sich direkt an das jeweils zustän-
dige Finanzamt wenden.      Quelle: Finanzministerium BW

Steuerliche Erleichterung
Finanzielle Hilfe für vom Hochwasser Betroffene

Das Land Baden-Württemberg unterstützt Betroffene des Hoch-
wassers durch steuerliche Erleichterungen. Betroffene Bürgerin-
nen und Bürger sowie Unternehmen können sich an das jeweils 
zuständige Finanzamt wenden.

Landesverband
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Baden-Württemberg Hinsichtlich der Auskunftertei-
lung und Beratung verweisen wir 
auf die jeweiligen Sprechstun-
den der Kreise und Ortsverbände
E-Mail: info@sovd-bawue.de



Sozialberatung in Albstadt
Die Sozialrechtsberatung in 

der Sonnenstraße 16, 72458 
Albstadt erfolgt nur nach Ter-
minvereinbarung unter Tel.: 
07431 / 26 30.

Sozialberatung im  
Kreisverband Bodensee-Alb

Die Terminvereinbarung 
für die Sprechstunden erfolgt 
durch die Rechtsberatungs-
stelle in Albstadt unter Tel.: 
07431 / 26 30.

Sozialberatung in  
Bodman-Ludwigshafen

Die Sozialsprechstunden fin-
den jeden dritten Donnerstag 
im Monat von 9.30 bis 11.30 

Eine persönliche Sozial-
rechtsberatung findet in den 
Regionen zu den angegebe-
nen Sprechstunden durch die 
Sozialrechtsberater*innen statt. 

Bei dringenden Anliegen kön-
nen nach Terminvereinbarung 
auch außerhalb der Sprechzei-
ten telefonische Beratungen 
durchgeführt werden. 

Teilweise sind, je nach tech-
nischen Voraussetzungen, auch 
Online- / Video-Beratungen 
möglich.

Sprechstunden
Uhr statt. Eine vorherige Anmel-
dung ist unbedingt erforderlich 
unter Tel.: 07431 /26 30.

Sozialberatung in Kressbronn /
Lindau / Friedrichshafen

Die Sprechstunden finden je-
den ersten Dienstag im Monat 
von 10 bis 13 Uhr in Kressbronn 
statt. Eine vorherige Anmel-
dung ist unbedingt erforderlich 
unter Tel.: 07431 / 26 30.

Sozialberatung Mannheim
Die Sozialrechtsberatung 

findet in der Waldstraße 44 
in 68305 Mannheim nur nach 
Vereinbarung unter Tel.: 0621 / 
84 14 172 statt.

Sozialberatung im Raum 
Neckar-Odenwald

Die Sprechstunden finden 
jeden zweiten Freitag eines 
Monats von 10 bis 11.30 Uhr 
im Landgasthof „Zum Ochsen“ 
statt. Vorherige Terminverein-
barung ist erforderlich bei Sozi-
alrechtsberater Dario Becci, Tel.: 
0621 / 84 14 172, oder Leopold 
Lokotsch (1. Vorsitzender), Tel.: 
06283 / 54 39.

Sozialberatung in Hockenheim
Die Sprechstunden finden am 

letzten Mittwoch eines Monats 
(außer August und Dezember) 
von 15 bis 16 Uhr in der Zehnt-
scheune, Untere Mühlstraße 
4 in 68766 Hockenheim, statt. 
Vorherige Terminvereinbarung 
ist erforderlich bei Sozial-
rechtsberater Dario Becci, Tel.: 
0621 / 84 14 172.

Sozialberatung im  
Kreisverband Stuttgart

Die Sprechstunden sind je-
den dritten Mittwoch von 9.30 
bis 12 Uhr im Gebrüder Schmid 
Zentrum Heslach, Gebrüder-
Schmid-Weg 13, 70199 Stutt-
gart. Bitte unbedingt vorher bei 
Sozialrechtsberater Dario Becci 
unter Tel.: 0621 / 84 14 172 an-
melden. 

Bei dringenden Anliegen 
können auch außerhalb der 
Sprechzeit Telefonberatungen 
vereinbart werden.

Sozialberatung im Raum  
Mittelbaden und Südbaden

Die telefonische Sozialbera-
tung findet unter Tel.: 0621 / 
84 11 51 statt. Für sonstige Fra-
gen steht die Landesgeschäfts-
stelle in 68305 Mannheim un-
ter Tel.: 0621 / 84 14 172 zur 
Verfügung.

Allen Mitgliedern, die im Juli und August Geburtstag haben, 
gratulieren wir recht herzlich. Gleichzeitig wünschen wir kranken 
Mitgliedern eine baldige Genesung. 

60 Jahre: 12.7.: James Rohloff, Esslingen; 21.7.: Bernhard Leenen, 
Radolfzell; 27.7.: Ewald Gröne, Sindelfingen.

65 Jahre: 23.7.: Anton Maegerle, Bodnegg; 15.8.: Arthur Fröhlich, 
Mannheim.

70 Jahre: 5.7.: Takli Berc, Burladingen; 10.7.: Brigitta Deubel, 
Werbach; 12.7.: Hans-Peter Butz; Rottweil; 11.8.: Wolfgang Nickler, 
Ketsch; 18.8.: Gisela Hüseman, Stetten; 19.8.: Klaus Bub, Albstadt; 
21.8. Peter Hallmann, Mannheim.

75 Jahre: 8.8.: Cedo Danilovic, Mannheim; 26.8.: Norberd Dar-
gatz, Höpfingen.

80 Jahre: 8.7.: Sieglinde Muench, Plankstadt; 22.7.: Günter Stein, 
Lörrach; 23.7.: Peter Busch, Hockenheim; 27.7.: Betty Siegmeier, 
Friedrichshafen; 19.8.: Rolf Huber, Neulußheim; 28.8.: Erika Baum-
stark, Mannheim.

85 Jahre: 10.7.: Heinz Pirtschke, Wangen; 13.7.: Ibrahim Doku-
macioglu, Friedrichshafen; 13.7.: Walter Höll, Bühl; 17.7.: Gerhard 
Dinter, Bad Säckingen; 23.7.: Angela Bräu, Eriskirch; 26.8.: Anne-
marie Schönfeldt, Ertingen.

91 Jahre: 31.7.: Irene Lindenau, Ravensburg.
92 Jahre: 5.8.: Werner Cosack, Ludwigshafen.
93 Jahre: 14.8.: Ilse Manneke, Freiburg.
94 Jahre: 31.7.: Ilse Möll, Albstadt; 28.8.: Anni Keine, Bodnegg.

In den Geburtstagsgrüßen werden nur diejenigen Mitglieder ge-
nannt, die auf ihrem Eintrittsformular einer Veröffentlichung ihres 
Geburtstages zugestimmt haben. Alle anderen Mitglieder werden 
ihrem Wunsch gemäß nicht erwähnt.

Glückwünsche

Auf dem Weg durchs Leben kann man  
den Wind nicht immer im Rücken haben.

Irisches Sprichwort

Ortsverband Friedrichshafen
Jeden ersten Dienstag im Monat, 14 Uhr: Kaffeetreff, Gasthaus 

Rebstock, Werastraße 35, 88045 Friedrichshafen.

Ortsverband Höpfingen
20. August, 14.30 Uhr: Infonachmittag, Gasthaus zum Ochsen, 

Heidelberger Str. 18, 74746 Höpfingen

Termine

SoVD Hockenheim 
sucht Engagierte

Der Ortsverband Hockenheim sucht dringend Mitglieder 
oder Interessenten, die an der aktiven Fortführung des Orts-
verbandes Interesse haben und sich im Vorstand oder als Küm-
merer / Kümmerin einbringen möchten. 

Melden Sie sich bitte gerne bei der Landesgeschäftsführerin 
Heike Sommerauer-Dörzapf unter Tel.: 0621 / 84 25 6 884. Ihre 
Anfragen werden auf Wunsch auch vertraulich behandelt. 

Foto: Ortis / Adobe Stock

Haus gegen Rückstau schützen
Wenn es bei Regen und Hochwasser zu Schäden durch Rückstau kommt, haften Grundstücks-

eigentümer*innen selbst! Sie sollten deshalb rechtzeitig geeignete Vorkehrungen treffen, um sich 
vor Überflutung und Rückstau bei Starkregen in den eigenen vier Wänden zu schützen.

Souterrainwohnungen und 
Räume unterhalb des Straßen-
niveaus, die über Toilette oder 
Wasseranschluss verfügen, sind 
bei Rückstau besonders gefähr-
det. Daher ist es sinnvoll bereits 
bei der Bauplanung abzuwägen, 
auf welche Abflüsse verzich-
tet werden kann. Ungenutzte 
Abläufe in Bestandsgebäuden 
sollten verschlossen werden. 

Bei genutzten Wohnräumen 
unterhalb des Straßenniveaus 
kann nur eine Hebeanlage das 
Gebäude angemessen schützen. 
Die Anlage gewährleistet auch 
die weitere Benutzung von Toi-
letten und Duschen während ei-
nes Rückstaus. Vermieter*innen 
sind verpflichtet die Benutzbar-
keit von Sanitäranlagen jeder-
zeit zu gewährleisten. 

Rückstauklappen hingegen 
vermögen nicht für einen Ab-
fluss des Wassers zu sorgen. 
Sie schützen das Gebäude im 
Falle eines Rückstaus ledig-
lich vor dem Eindringen von 
Wasser aus dem öffentlichen 
Kanal. Während längerer Ab-
wesenheit sollten sämtliche 
Rückstauklappen verriegelt und 

alle Fenster im Keller fest ver-
schlossen werden.

Die Entsorgung von Abfällen 
über die Toilette kann dazu füh-
ren, dass diese in der Rückstau-
klappe hängen bleiben und so 
den Rückstauschutz blockieren. 
Hygieneartikel und andere fes-
te Stoffe sollten auf keinen Fall 
in der Toilette, sondern in ei-
nem kleinen Mülleimer gesam-
melt und über den Hausmüll 
entsorgt werden.

Um eine Immobilie rück-
stausicher zu machen, ist mit 
dem ausführenden Sanitär-
fachbetrieb zu klären, wo die 
Rückstausicherung angebracht 
werden muss. Bei der Planung 
eines Neubaus sollte der Rück-
stauschutz vom Architekturbü-
ro mitbedacht werden. Indivi-
duelle Beratung, Planung und 
Betreuung der Baumaßnahmen 
übernehmen kostenpflichtig 
Ingenieurbüros für Wasserwirt-
schaft oder Sanitärfachbetrie-
be, die Anlagen zur Rückstausi-
cherung installieren.

Hebeanlagen und Rück-
stauverschlüsse müssen re-
gelmäßig geprüft und gewar-

tet werden, sonst riskieren 
Grundstückseigentümer*innen 
bei Schäden ihren Versiche-
rungsschutz. 

Manuelle Rückstauklappen 
können im Anschluss an eine 
fachmännische Unterweisung 
eigenverantwortlich gewartet 
werden. Um im Schadensfall Är-
ger mit der Versicherung zu ver-
meiden, sollte die eigene War-
tung vorsorglich dokumentiert 
werden. Viele Fachbetriebe bie-
ten auch Wartungsverträge an. 

Kommunen haften nicht für 
Rückstauschäden an privaten 
Häusern. Diese sind auch nicht 
in der privaten Hausrat- und 
Wohngebäudeversicherung au-
tomatisch mit abgedeckt. Das 
Rückstaurisiko muss explizit 
innerhalb einer Elementar-
schadenversicherung abgesi-
chert werden. Im Schadensfall 
können Versicherer einen Nach-
weis über die regelmäßige War-
tung von Rückstausicherungen 
verlangen. 

Achtung: Nicht jeder Rück-
stau ist mitversichert, hierbei 
kommt es auf das Kleinge-
druckte an.          Quelle: VZ BW

Starkregen-Überflutung und die Folgen: So läuft das Haus nicht voll Wasser

www.sovd-bawue.de

Foto: santosha57 / Adobe Stock
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Anzeige

Mehr Medikamente denn je
Arbeitnehmer*innen in Deutschland bekamen im letzten Jahr so viele Arzneimittel verschrieben 

wie noch nie seit dem Start der Auswertung. Das ergab jedenfalls eine Erhebung der gesetzlichen 
Techniker Krankenkasse (TK). Ganz vorn in der Rangfolge lagen Herz-Kreislauf-Medikamente.

Krankenkassen-Statistik verzeichnet Rekord an Rezepten für Erwerbstätige

Im Schnitt habe 2023 jede*r 
bei der TK versicherte Beschäf-
tigte 275 Tagesdosen an Arznei 
verordnet bekommen, teilte die 
in Hamburg ansässige Kranken-
versicherung mit. Das sei ein 
Anstieg von rund 2,5 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr 2022 mit 
269 Tagesdosen – und von rund 
37 Prozent im Vergleich zum 
Jahr 2000, in dem die Auswer-
tung begann; damals waren es 
nur 201 Tagesdosen gewesen.

Unter einer „Tagesdosis“ ver-
steht man die Dosis eines Me-
dikamentes, die Ärzt*innen bei 
einer bestimmten Indikation im 
Durchschnitt pro Tag und Per-
son verordnen. 

Zwischen den Bundesländern 
zeigten sich Unterschiede. So 
gab es die meisten Verschrei-
bungen in Sachsen-Anhalt (320 
Tagesdosen) und im Saarland 
(313 Tagesdosen). Am wenigs-
ten Medikamente bekamen Ar-
beitnehmende in Bayern (248 
Tagesdosen) und Baden-Würt-
temberg (244 Tagesdosen). 

Dies jedoch ähnelte sich 
überall: Die mit Abstand meis-

ten Verordnungen waren Herz-
Kreislauf-Medikamente. Dazu 
gehören etwa Blutdrucksenker. 
Danach folgten Medikamente 
gegen Sodbrennen und andere 
Magen-Darm-Beschwerden. Auf 
Platz drei lagen Arzneimittel für 
das Nervensystem wie zum Bei-
spiel Antidepressiva.

Die Daten haben durchaus 
statistische Relevanz. Denn die 

TK gilt mit über elf Millionen 
Versicherten als Deutschlands 
größte Krankenkasse. 5,7 Mil-
lionen dieser Versicherten sind 
„Erwerbspersonen“: sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftig-
te oder Empfänger*innen von 
Arbeitslosengeld I. Die Arbeits-
unfähigkeitsbescheinigungen 
dieser Gruppe waren Grundlage 
der Auswertung.  ele / dpa

Blutdrucksenker verordnen Ärzt*innen besonders oft. Doch neben 
Herz-Kreislauf-Arznei ist auch solche für Magen und Darm häufig.

Foto: O.Farion / Adobe Stock

Renate Ziegler (Hamburg) pflegte lange ihre Mutter. Sie greift 
den Titel der Mai-Ausgabe auf: „Steht die Pflege vor dem Kollaps?“

Einerseits freut es mich, dass der SoVD die Pflege thematisiert, die 
steigenden Kosten, und auch die Angehörigen dabei erwähnt. Aber ich 
möchte Ihnen deutlich sagen: Die Überschrift [...] wurde von der Realität 
längst überholt. Die Pflege ist bereits kollabiert!! Nicht nur meine Mut-
ter ist zum Schluss elendig verreckt im Pflegenotstand, und da ich mit 
meiner Kraft völlig am Ende war, konnte ich nichts mehr dagegen tun.

Zu „Debatte um ,Rente mit 63‘ 
zynisch“, Titelthema im März, 
meint Ingeburg Maaß (Tönning):

Ihr Artikel hat uns sehr bewegt. 
Mein Mann ist [...], wie viele seines 
Jahrgangs, Handwerker. Er ist nach 
seinem Hauptschulabschluss mit 
15 in die Lehre gegangen und zahlt 
seitdem Beiträge in die Rentenkas-
se ein. Als wir zur Rentenberatung 
gingen, war die Enttäuschung groß. 
Er kann erst mit 65 abschlagsfrei 
in Rente gehen, obwohl er dann 
50 Jahre gearbeitet [...] hat. [...] 
Ich finde es skandalös, dass diesen 
langen Lebensarbeitszeiten nicht 
Rechnung getragen wird.

„Die Pflege ist kollabiert“
In dieser Rubrik veröffentlichen wir auszugsweise Zuschriften, die 

sich auf Artikel in der SoVD-Zeitung beziehen. Es handelt sich um 
Meinungsäußerungen, die nicht unbedingt SoVD-Positionen wider-
spiegeln. Ein Recht auf Veröffentlichung besteht nicht. Bitte rich-
ten Sie Ihre Post an: SoVD, Redaktion & digitale Medien, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin, oder per E-Mail an: redaktion@sovd.de.

Briefe an die Redaktion

Die körperliche Belastung im 
Handwerk ist immens.

Foto: auremar / Adobe Stock
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Der Bär schaut erstaunt in die Runde: Es scheint, als hätten sich alle Tiere des Waldes zu einem Treffen 
auf der großen Wiese verabredet – was für ein Gewusel! Aber wie viele Tiere sind es jeweils? Wenn du 
die Zahlen von 3 bis 8 richtig zugeordnet hast (streiche die verwendeten am besten durch), dann bleibt 
eine Zahl übrig – sie ist die von uns gesuchte Lösung. Viel Erfolg!

Rolands Rätselecke

Wie viele Tiere sind zu sehen?

Im Trabi durch die USA
Vor 60 Jahren ging in der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) der Kleinwagen Trabant 601 in 

Serie. In einem solchen Trabi tourt Jan-Erik Nord derzeit über insgesamt 6.000 Kilometer quer durch 
die USA. Mit seiner ungewöhnlichen Aktion will Nord Spenden sammeln für ein vierjähriges Mädchen, 
das an der sehr schmerzhaften Schmetterlingskrankheit leidet. Bei dieser führen bereits kleinste Ver-
letzungen oder Druck auf die Haut zu Blasen und offenen Wunden.

Sein Trabi traf per Schiff 
schon vor ihm jenseits des 
Atlantiks ein. Ende Juni dann 
setzte sich Jan-Erik Nord dort 
wieder ans Steuer. Vor ihm la-
gen zu diesem Zeitpunkt noch 
mehr als 6.000 Kilometer quer 
durch die USA. Bis Mitte August 
will Nord diese Strecke absol-
vieren – und zwar mithilfe sei-
nes in Zwickau hergestellten 
Zweitakters vom Typ Trabant 
601. Die Tour des 42-Jährigen 
wird ihn in bekannte Städte 
wie Detroit und Chicago füh-
ren sowie nach Las Vegas und 
in den Yellowstone National-
park. Immer mit dabei ist ein 
kleiner Teddybär. 

Das Stofftier hat ihm Käthe 
Hofmann aus Zwickau mitge-
geben. Die Vierjährige ist seit 
ihrer Geburt an der unheilbaren 
Schmetterlingskrankheit (Epi-
dermolysis bullosa) erkrankt. 
„Ich bin ihrer Familie durch 
Zufall begegnet und war tief 
bewegt und berührt“, erzählt 
Nord. Seine ursprünglich als 
Urlaub geplante Tour widmete 
der Berliner daher kurzerhand 
einem guten Zweck. 

Jan-Erik Nord will Menschen, 
die von der Krankheit betroffen 
sind, zu mehr Aufmerksamkeit 
verhelfen. Gleichzeitig geht es 
darum,  Spenden zu sammeln.  
Denn eine neue Behandlungs-
methode aus den USA macht 
vielen Betroffenen zwar Hoff-
nung, ist aber gleichzeitig auch 
sehr teuer. Unterwegs will Nord 
darüber mit Menschen spre-

chen, um Unterstützung wer-
ben und auf Plattformen wie 
Instagram und Tikok über seine 
Reise berichten.

Gänzlich unbekannt ist der 
Trabant in den Staaten übri-
gens nicht. Dafür dürfte unter 
anderem der Spielfilm „Trabbi 
goes to Hollywood“ von 1991 
mit Thomas Gottschalk gesorgt 
haben. jos / dpa

Jan-Erik Nord mit seinem Trabant 601 aus Duroplast. Machte ihm 
früher vor allem dessen Lenkradschaltung zu schaffen, durchquert 
er nun sogar die USA im Trabi.

Foto: Jan Woitas / picture-alliance

Grafik:  AngArt / Adobe Stock; Montage: SoVD

Voll engagiert

Was gibt es Schöneres als einen ausgelassenen Urlaubstag am 
Strand? Doch leider haben sich auf dem unteren Bild sieben Fehler 
eingeschlichen – findest du sie? Die Lösung steht auf Seite 18.

Fröhliche Fehlersuche

Suchspaß am Strand

Grafik: yusufdemirci / Adobe Stock

Tipp für Kinder

Wir packen das 
und sagen was

In den unterhaltsamen Kurzgeschichten in diesem Buch geht es 
um die persönlichen Grenzen von Kindern, die andere überschrei-
ten. So kümmert sich zum Beispiel Tuyeni um die Geburtstagsfeier 
ihrer Cousine, als ihr eine fremde Frau einfach in die Haare fasst, 

ohne zu fragen. Malina will 
ihrer Mutter Eis bringen, als 
ihr Rollstuhl plötzlich fest-
gehalten wird. Und Jans El-
tern glauben nicht, dass er 
sein Stelzenhaus aufbauen 
kann.

Das Vorlesebuch arbei-
tet das schwierige Thema 
Übergriffigkeit für Kinder 
spielerisch auf und be-
stärkt sie in ihren Rechten. 
Vor allem aber können sie 
sich dabei ihrer Gefühle be-
wusst werden.

Regina Feldmann, Judyta Smykowski: Wir packen das und sagen was. 
Bestärkende Vorlesegeschichten ab vier Jahren, Carlsen Kinderbuch, 96 
Seiten, ISBN: 978-3-551-52299-3, 14 Euro. 

Möchtest du das vorgestellte Buch gewinnen? Dann schicke die 
Lösung aus „Rolands Rätselecke“ mit dem Betreff „Wir packen das 
und sagen was“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder mit dem 
gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 
63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.
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Foto: Sven Simon / picture alliance 

Foto: Erika Hauri / ZDF

Foto: Sylvio Dittrich / imageBROKER / picture alliance

Denksport

Äpfel und Erdbeeren auf dem Einkaufszettel überfordern wohl 
niemanden. Bei Früchten aus ferneren Ländern dagegen steht man 
hin und wieder schon etwas ratlos vor dem Obstregal. Können Sie 
die folgenden Bezeichnungen den Bildern von 1 bis 8 zuordnen? 
Die Lösung finden Sie auf Seite 18.

Kaki – Mango – Physalis – Passionsfrucht – 
Karambole – Papaya – Pitahaya – Granatapfel

Exotische Obstsorten

So ist das nie passiert
Als Willa ein Teenager war, verschwand ihre kleine Schwester 

Laika spurlos. Auch zwanzig Jahre später hat sie die Hoffnung 
nicht aufgegeben, dass Laika noch lebt. Hartnäckig sucht sie wei-
ter nach ihr. Denn Willa sehnt 
sich nach der Familienidylle, 
die mit Laika verloren zu sein 
scheint. Darüber vernachlässigt 
sie jedoch immer mehr die Be-
ziehungen zu den Menschen, 
die tatsächlich noch Teil ihres 
Lebens sind. Bei einer Party 
trifft sie eines Tages eine Frau, 
in der sie endlich ihre verlorene 
Schwester zu erkennen glaubt. 
Was zunächst als zwangloses 
Essen beginnt, wird zu einem 
denkwürdigen Abend, der alles 
verändert, was Willa von ihrem 
Leben zu wissen meinte.

Sarah Easter Collins: So ist das 
nie passiert. Heyne, 400 Seiten, ISBN: 978-3-453-27451-8, 22 Euro.

Wenn Sie ein Exemplar des vorgestellten Buches gewinnen 
möchten, schreiben Sie mit dem Betreff „So ist das nie passiert“ 
entweder per E-Mail an: verlosung@sovd.de oder aber mit dem 
gleichen Stichwort per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 
63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.

Buchtipp
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Fotos: kate, mates, NIKCOA, volff, valery121283, supamas, boonchuay1970 / Adobe

Über Martina Hill lacht man auch in China, wo unter anderem das 
Goethe-Institut Videos mit ihr für den Deutschunterricht nutzt.

Botschafterin in Sachen Humor
Für die Pro-Sieben-Comedy „Switch reloaded“ schlüpfte sie in die Rolle von Heidi Klum oder Angela 

Merkel. Zudem ist sie fester Bestandteil der ZDF-Satiresendung „heute-show“. Auch in China hat die 
quirlige Blonde seit Langem eine große Fangemeinde. Am 14. Juli wird Martina Hill 50 Jahre alt.

Die Tochter einer Kranken-
schwester und eines U-Bahn-
Fahrers wuchs in einem Berliner 
Arbeiterbezirk auf. Nach einer 
Schauspielausbildung gelangte 
Martina Hill über den Hörfunk 
schließlich zum Fernsehen.

Sketche ihrer Sat.1-Reihe 
„Knallerfrauen“ wurden sogar 
in China zu einem Erfolg. Auf 
die Frage, was man dort nun 
wohl über Deutschland denken 
würde, sagte Hill dem „Spiegel“: 
„Schlimmstenfalls könnte der 
Eindruck entstehen, dass es hier 
nur blonde und durchgedrehte 
Frauen gibt.“ 

Sketche mit der Komikerin Martina Hill sind sogar in China überaus populär

Seit fast zehn Jahren spielt sie in der ZDF-Krimireihe „Der Alte“ die Kommissarin Annabell Lorenz. 
Als sie sich beim Dreh den Finger brach, kam sie ins Krankenhaus – und verliebte sich dort prompt 
in ihren Chirurgen. Am 7. Juli feiert Schauspielerin Stephanie Stumph ihren 40. Geburtstag.

Emotionales am Wilden Kaiser
Das österreichische Kaisergebirge ist der Einsatzort von Dr. Martin Gruber. In der auf Motiven von 

Heftromanen basierenden ZDF-Serie kümmert sich „Der Bergdoktor“ nicht nur um die medizinischen 
Probleme seiner Patient*innen. Am 7. Juli wird der beliebte Arzt-Darsteller Hans Sigl 55 Jahre alt. 

Geboren in der Steiermark, 
studierte er zunächst Jura. Dann 
aber entschied sich Hans Sigl 
doch für die Schauspielerei. 
Bekannt machte ihn die Krimi-
serie „SOKO Kitzbühel“; seine 
Paraderolle fand der charmante 
Österreicher jedoch als TV-Arzt 
Martin Gruber. In der Gemeinde 
Ellmau in Tirol kümmert sich der 
Bergdoktor um diverse Proble-
me und Katastrophen.

Doch Hans Sigl ist vielfältig: 
Für die ARD moderierte er unter 
anderem „Die große Silvester-
Show“ und saß im Rateteam bei 
„Wer weiß denn sowas?“.

Schauspieler Hans Sigl überzeugt bereits seit 2008 als „Der Bergdoktor“

In der Serie „Der Bergdoktor“ überzeugt neben Darsteller Hans Sigl 
auch die imposante Kulisse der Ostalpen.

Unverhofft kommt oft: Als sich Stephanie Stumph vor einigen Jahren 
behandeln lassen wollte, verliebte sie sich prompt in ihren Arzt.

Verliebt in der Notaufnahme

Das Fernsehen verhalf der ge-
bürtigen Dresdnerin zu einiger 
Bekanntheit. An der Seite ihres 
Vaters, des Schauspielers und 
Kabarettisten Wolfgang Stumph, 
spielte Stephanie Stumph be-
reits als Elfjährige in der Krimi-
serie „Stubbe – Von Fall zu Fall“.

Wie sie ausgerechnet im Kran-
kenhaus ihr privates Glück fand, 
verriet sie vor einigen Jahren 
der Zeitschrift „Bunte“. Sie habe 
schon in der Notaufnahme ge-
wusst, dass der behandelnde 
Arzt „der Richtige“ sei. Das, so 
Stumph, klinge zwar kitschig, sei 
aber genau so gewesen.

In der Klinik traf Schauspielerin Stephanie Stumph den Mann fürs Leben
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Variante: LEICHT

Variante: MITTEL

Auflösung des 
Vormonats

Auflösung des 
Vormonats

Die beiden  
Diagramme sind 
mit den Zahlen 1 
bis 9 aufzufüllen.

Dabei darf jede 
Zahl in jeder Zeile 
und jeder Spalte 
und in jedem 3x3-
Feld nur einmal 
vorkommen.

208

9 2 5 6
3 1 2

6 4 3
5 8 7 4 6
9 8 3

1 9 3 4 2
9 1 8

8 4 1
2 7 5 6

2 4
8 7 3 5 6

9 4
1 6 8 7

8 6 3
5 3 2 9

6 8
9 4 6 3 8

9 7

8 5 1 6 2 4 7 3 9
4 2 9 7 3 5 1 6 8
3 6 7 8 1 9 2 4 5
1 8 2 5 4 7 6 9 3
5 3 6 9 8 1 4 7 2
7 9 4 3 6 2 8 5 1
2 7 3 1 5 6 9 8 4
6 4 5 2 9 8 3 1 7
9 1 8 4 7 3 5 2 6

2 8 9 1 4 6 5 3 7
1 7 4 3 5 8 2 9 6
6 5 3 9 7 2 1 4 8
7 2 5 8 3 9 6 1 4
4 3 1 6 2 5 7 8 9
9 6 8 7 1 4 3 2 5
8 1 7 4 6 3 9 5 2
5 4 6 2 9 1 8 7 3
3 9 2 5 8 7 4 6 1

Möchten Sie einen weiteren (hier nicht abgebildeten) Buchpreis 
gewinnen? Dann notieren Sie die eingekreisten Zahlen von oben 
nach unten und schicken Sie diese per E-Mail an: sudoku@sovd.de 
oder per Post an: SoVD, Redaktion, „Sudoku“, Stralauer Straße 63, 
10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.

Des Rätsels Lösung
Welcher Vogel 
kommt ins Nest? 
(Ausgabe Juni, Seite 16)

Von den Piepmätzen hat es 
Emmi zum Gelege geschafft.

Exotische Obstsorten
(Denksport, Seite 17)

Hoffentlich sind Sie an der 
Zuordnung der abgebildeten 
Früchte nicht verzweifelt! Hier 
nun die Lösungen:

1 – Passionsfrucht, 
2 – Physalis, 

3 – Karambole, 
4 – Granatapfel, 
5 – Kaki, 
6 – Papaya, 
7 – Pitahaya, 
8 – Mango. 

Suchspaß 
am Strand
(Fehlersuche,
Seite 16)

Die fehlerhaften 
Stellen haben wir 
rechts markiert.

Buchtipp

Kraftakt – Mein Leben 
mit Multipler Sklerose

Anna Kraft erhielt 2015 die Diagnose Multiple Sklerose. Diese 
zwei Worte veränderten das Leben der ehemaligen Sprinterin und 
Sportmoderatorin im deutschen Fernsehen für immer. Doch Auf-

geben kommt für sie nicht 
infrage. Kraft möchte sich 
und anderen helfen. Deshalb 
geht sie mit ihrer Krankheit 
an die Öffentlichkeit. 

Zusammen mit ihrem be-
handelnden Arzt, Prof. Dr. 
Bernhard Hemmer, hat sie 
nun ein Buch geschrieben, 
um Betroffenen und ihren 
Angehörigen Mut zu machen. 
Neben Krafts persönlicher 
Geschichte werden darin das 
Krankheitsbild erklärt und 
Behandlungsmöglichkeiten 
dargestellt.

Anna Kraft, Prof. Dr. Bernhard Hemmer: Kraftakt – Mein Leben mit 
Multipler Sklerose. Südwest, 192 Seiten, ISBN: 978-3-517-10293-1, 
22 Euro. 

Möchten Sie das vorgestellte Buch gewinnen? Dann schreiben 
Sie mit dem Betreff „Kraftakt“ per E-Mail an: verlosung@sovd.de 
oder per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer Straße 63, 10179 
Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.

Das dauert ewig und drei Tage
Redensarten hinterfragt

Die Redewendung „ewig und 
drei Tage“ geht zurück auf eine 
alte Rechtsformel, mit der die 
Jahresfrist durch eine Zugabe 
verlängert wurde. Weil das or-
dentliche Landgericht schon 
unter Kaiser Karl dem Großen 
alle sechs Wochen für drei Tage 
zusammenkam, ergab sich ein 
Zeitraum von einem Jahr, sechs 
Wochen und drei Tagen. Wollte 
man gegen ein Rechtsgeschäft 
Berufung einlegen, war dies nur 
innerhalb dieser Frist möglich. 
Danach galten jedwede An-
sprüche als verjährt – ein Kauf 
oder eine Erbschaft waren dann 
unanfechtbar gültig. Mit der Ewigkeit hat „ewig und drei Tage“ tatsächlich wenig zu tun.

Das Geheimnis der Raben
Hätten Sieʼs gewusst?

Insgesamt rund 40 Wächter 
leben im Tower von London. 
Dort hüten sie die Kronjuwelen, 
erfüllen zeremonielle Pflichten 
und führen durch die Gemäuer. 
Einem dieser „Yeoman Warder“ 
oder umgangssprachlich auch 
„Beefeater“ obliegt die Betreu-
ung der königlichen Kolkraben.

Für diesen Job gibt es kein 
Bewerbungsverfahren im her-
kömmlichen Sinne. Es sind die 
Raben selbst, die sich ihren 
Meister aussuchen. Dabei, so 
ein langjähriger „Ravenmaster“, 
sollte man ihnen nicht direkt in 
die Augen schauen. Die impo-
santen Vögel könnten sich un-
ter Umständen bedroht fühlen.

Wer schon einmal in Londons berühmter Festungsanlage war, hat 
dort möglicherweise Bekanntschaft mit den Tower-Raben gemacht.

Karl II. aus dem Haus Stuart wurde im Jahr 1660 König von England. Von ihm stammt ein Dekret, 
wonach sich im Tower von London immer mindestens sechs Kolkraben aufhalten müssen. Andernfalls, 
so eine alte Legende, werde das Königreich untergehen. Um das zu verhindern, kümmert sich seither 
ein Mitglied der königlichen Wache als „Rabenmeister“ („Ravenmaster“) um das Wohl der Tiere.

Fotos: Pixel-Shot / Adobe Stock 

Kann man eine lange Wartezeit kaum ertragen, dann dauert etwas zumindest gefühlt „ewig und drei 
Tage“. Diese Definition der Unendlichkeit stammt aus dem Mittelalter und stellt eine frühe Form des 
Käuferschutzes dar. Denn erst nach einer festgelegten Frist wurden Geschäfte rechtsverbindlich.

Foto: Angela / Adobe Stock
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Das Lösungswort zum Gewinnen eines weiteren, hier nicht abgebildeten Buchpreises bitte bis zum 15. August einsenden an: 
SoVD, Redaktion, Stichwort: „Kreuzworträtsel“, Stralauer Straße 63, 10179 Berlin oder per E-Mail an: kreuzwortraetsel@sovd.de. 

Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Adresse anzugeben!
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Kontaktlinse (1-12)

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

sl1714-0315

Buchtipp

Glück für 
Wiedereinsteiger

Das kann es doch nicht gewesen sein! Das denkt zumindest Thea, 
als ihr 40. Hochzeitstag vor der Tür steht und ihr Gatte Ronny das 
gemeinsame Eheleben mental schon ins Altenheim verfrachtet zu 
haben scheint. Was ist aus Leiden-
schaft und Abenteuer geworden? 
Schließlich sind die Kinder endlich 
aus dem Haus und es wäre mal Zeit 
für die eigenen Träume. Auf der 
Party zu ihrem Hochzeitstag ver-
künden die beiden vor versammel-
ter Mannschaft, dass sie ab jetzt 
getrennte Wege gehen. Die frisch 
gebackenen Singles sind bestens 
vorbereitet. Doch dann kommt al-
les anders als gedacht. 

Carla Berlin: Glück für Wiederein-
steiger. Heyne, 288 Seiten, ISBN: 978-
3-453-42905-5, 13 Euro. 

Möchten Sie das vorgestellte Buch gewinnen? Dann schreiben 
Sie mit dem Betreff „Glück für Wiedereinsteiger“ per E-Mail an: 
verlosung@sovd.de oder per Post an: SoVD, Redaktion, Stralauer 
Straße 63, 10179 Berlin. Einsendeschluss ist der 15. August.
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Wechseln Sie zum E-Paper!
Der kürzeste Weg zur Anmeldung geht über das Smart-
phone. Einfach den QR-Code-Scanner öffnen und über 
den Code halten. Es erscheint ein Link, den Sie antippen 
können. Wenn auf Ihrem Gerät kein Scanner installiert 
ist, finden Sie einen im AppStore oder bei Google Play.

Foto: Farknot Architect / Adobe Stock

Name

E-Mail

Mitgliedsnummer

Ich möchte in Zukunft die SoVD-Zeitung digital als E-Paper erhalten.

Vorname

Telefon

Unterschrift

Gerne können Sie sich auch direkt über die Website ummelden: www.sovd.de/e-paper 

✂Sie können sich auch per Post anmelden. 
Schicken Sie das ausgefüllte Formular an: 
Sozialverband Deutschland
Abteilung Redaktion
Stralauer Straße 63, 10179 Berlin

+  schneller bei  
Ihnen als im Postversand

+  enthält alle Landesbeilagen 
sowie zusätzliche Links und 
Videos in den Artikeln

+ für Tablets und Smartphones

+ schont die Umwelt

Gleich QR-Code  
scannen und  
anmelden!

SoVD-Zeitung
digital
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